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Vom Vesen der Orgel
Dr.A. Bour4afl, Orgelbouetlerte in Buss n (beiAmsterdam)

Eine Orgel ist mehr als nur ein Musikinstrument, das dern }lenschen passiv zur
\-erfügung steht, der es mit s€inem Spiel beseelen solt. Sie ha.t ein eigeneswesen, aui
das der llensch mehr oder $eniger subjektiv reagiert. Orgelktang weckt Erinnerun-
gcn und konirontiert den Zuhörer mit sich selber, dergestalt, daß die Orgel {ür den
einen ein klingcndes Symbol bedeutet fiir dic l.römmigkeit dcr Eltern und der Irühe,
ren Geschlechtcr, für das ceborgensein in cott, für das sichere Vaterhaus; ern
anderer hinwiederum fühlt sich zumWideßtand gercizt gegen unverstandene lieier-
lichkeit, geSen sonntägliches Sichlangueilsn oder gegen gcschmackloses bürgerliches
Musikmachen.

Sicherlich spricht hcutc die Orgel weniger Menschen an als früher. Ihre Verwerr-
lichung ist fortgesch ritten ; die l3indung an Traditior und clauben des vorigen
Geschlechts hat sich gelockert; auch ist der Verfall des Orgelbaus im letzten Jahr-
hundert mit eine Ursache dafiir, daß viele etwa dem Orchesterklang den Vorzug
geben vor dem Orgelklang.

lndessen stellt dic Orgel ein kompliziertes Ilinzelprodukt dar, zustande gekommen
a.us der Züsammenarbcit von vielen: nämlich den Stiftcrn, dem Sachberater, dem
Archit€kten, dem Orgelbaucr mit seinen Arbeitskrä{ten, sowie all denen, die viele
Jahrhunderte hindurch beigetragen haben zur Entwicklung dcr Orgelkültur. Sie
$ird gespielt von Organisten, Lernendcn ünd tr'Iusikticbhabern i von ihnen und von
den Ilesuchern der ccbäude wird sie gehört und gesehen. D€r Besitzer täßt sie
stimmen und untcrhalten. Sie funktioniert in einem ltaum mit sciner Atmosphärc
und Akustik. Sie hat einen gewisscn Ruf und t{)rmt mit am ceschmack dcr l\{usik-
kultur in Umgeg€nd, Land und\!'elt.

Doch tristet sie ein \.ergessenes Dasein. Im cottesdienst hat sie einc dicnende Auf-
gabe, ünd sie scheint aufzugehen in ciner lnteressenwclt von trlenschen und DiIRen.
Sie dient als Flächenfiillung im (;ebäudc, öfters als Zaun odcr Wand, und ist ern
unvorhergcschener lbsten und cnttäuschcnder Faktor im Budget der Kirche. Die
meisten hören ebensowenig zu, \r'enn 

'die 
Orgel spiett{, wie bei Kaflcetra.usmusik.

Ihre Formen sind oft von einem Schrank umschlossen, der am meisten an etwas ihr
Vl'esensfremdcs erinrerti an cin Kabinett, ein Haus, einen klassischcn Tempel,
einen Sarkophag. Staub und Spinnweben decken das Inncre allmählictr zu.

Dies alles könnte zu dcm Schlusse fiihren, die Orget sci ein strmmes f)ing und
nicht mehr als ein Gerippe, das nur wie.ler auflcbt dank dem Spieler ünd demWind.
Einc solche Folgerung aber wäre einseitig un(l iviirdc \.crkennen, daß jedc Orgel ein
ei{e as Lebenl\at. Erst wcnn .tl ir dafür ein Auge und Ohr bekommen, erhält die Orgct
die llestimmung, zu der sie bcrufen ist: zu sprechcn von Nlensch und cott.

\\'enn wir uns übcrlegen, \aas dic Orgel uns gibt und $as sie ist, dzlnn ste en wrr
fest: sie ist ein phvsikalischer Apparat, ein Musikinstrument und dient zur Unter-
stiitzung und Leitüng des cemeinde- und Kirchenchorgesangs und zurWiedergabe
von Orßelmusik. lnsolcrn ist sie irlensehenaefi.

Als Kirchenorgel unterstiitzt sie Stimmc und Ändacht der cemeindemitglieder,
die sich zu Gott {enden uncl ihr Leben Ihm anYertraue:r. Ebenso mannigfaltig
wie die (;emeinde strcbt auch die Oreel selbst in I-inicn von Hunderten von plejfen



Dach oben. llan hönnte sic mit dcr aufstcigendcn Rauchsolke ein€s Opf€rs ver-
sleichcn oder mit der Silhouettc der Iiirchtiirme einer Stadt. Dic Lirchcnorgel
ist auf das Transzcndcnte gericlrtetj {laher mnß sie in trlatcrial, ,{ufbau un(l Klang
das llcste menschlicher liultur enth:tlten. Ilinder$ertigc r\rbeit f;il1t $ie eine lle-
Ieidigung Gott€s anf (lic Gcmcinde selbst zuriick.

-\l)er arclr Ncnn die Orgcl liir die Hiedergabe lrorr oryelmusiA bcstimmt ist, ist sie
als \\'crkstiick menschlicher Kultur transzendcntal gcrichtet. \\'er $eltlichc flusik
spezicll fiir dic Orgcl komponicrt o(ler st)iclt, legt sich im \r)rars und sogar mit Vor-
bedacht gc$issc ]lcschränkungen beziiglich des Iilanges auI rnd akzeptiert (lrese

sclbst als Mittel, die zll .lem \oD ihrn Scsctzton Ziele leiten sollcn. llr rviinscht nur
nlit Tönen \rn sleicher Stärkc uncl |arbc zu arbeiten, (liesen drrch dic Zcit(larcr cin
Itelicf zl| gcbcn uDd sie in grölleren l)artien sich gegcneinandcr abhcbcr zu lassen. In
dcr Orgel rü{t dcr Spicl!'r eine li:angu clt auf, dic objcktiv und architektonisch, eine
\\'€lt der Ituhe ünrl Ordnung ist. Klanglich und oft arrch in (ler:iüßerrn (;cstalt
kann eine Orgcl dann auch an einen griechischen'l'empel, a|r I-andschaften mit ver-
schiedencm Niveau, an trelsgrott€n, an den Sterncnhimmcl crinnern. llittels eincr
Orlrel kann sich ein llensch cincn Turm zu Ilabel bauen, der bis zum Himmcl r€ichen
\r'ill. Zutiefst $ill er durch das Instrument, das er beherrscht, mit Gott scin, sci r's
aufständisch, s€i es in seiner Ordnung ruhrnd. Aus dcm Zeitlichen heraüs strcckcn
sich Organist und Org€l nach dem E\,!'igen.

Es ergibt sich, daß eine gute Orgel nictrt nur trlenschcn-, sondern aüch Gollrs-
oerh sein muß. Der Schöpfer alles Lebcns $ird sic beseelen und segnen miissen mit
seiner Immanenz. Nur in Ordnuns und Schönheit kann Er sic krönen; darum muli
sich zul€tzt der Orgelbauet bei seiner Arbeit rin, aber Dicht von (ticscr\\'clt( bchcrr-
schen lassen von Seinem (;es€tz nnd Scincm (;cist. ,\uch seine pcrsöDlichen NeiErn-
gen und Einfälle müsscn durch dicse Zuclrt gegangen sein, $cDn or z. D. intonicrcn
könncn *ill ,als Machthaber und nicht $ie die'l'hoorotikcr(. In cincr Orscl kann
er ein (;otteshaDs bauen, das in ünz:ihli(oD l'fcifen lacn Ilimmcl ()lfensteht in der
ljr$artuns, (lao (i)tt nlit scinon) (;eist hicr seinor liinzng brlton wird. Dicscs \\'oh-
nun8rnachon liir (;r)tt untrf den ll('nsch.n ist (lic sch$icrigste Arbcit Iiir cinen
Intonateur. I)ie I'fcifcn stchcn RcordDct in il)rcn Ilcihcn it gcöfineten Lippen, und
dcr trtensch, trotz seincr )iiicl)tcrnhcit, crNartct \r)mJcns!'itsscincrllöglichkeiten
oinc Orgel, die nclrr ist als er scll)st und im ltlanr{ '(las eigcntlichc Lcbcn( vcr-
körpert. 1)ie Orgcl mulj mit,\utoritüt mittcn itn Tod sprechen ünd singen können
vom E\r'igcn Lcbcn, rrn (ler (ha(le, \r)m lteicb (;ottes; sie mrß beruhigen und
\r'if(lcr i s (;lcicügerviclrt brinßcn, rn(l sie müß dicsc Ithrc *icdcr zuriickgobcn an
l)cn, aus Dem, durcl I)cn und zu 1)cm allc Dingc sind. Einc Orgel, die (liesen Anfor-
rlcmngon niclrt cntspricht, ist wie cin (;emäkle, das nicht aus (lcn liarben heraus-

Diese (ioppclte lrrrnktnrn enr€r Orgel macht cs not\lcndig, d:LlJ auch das kleinste
lnstrumcnt dic gröLltmöAlicl)e l/ielseitigh?il in sich birgt. I)ieseVielseitigkeit muß zum
.\usclruck kommcn in 

^u{stellung, 
Registerzusammenstellung rnd Klang. Rewußte

Einscitigkeiten oder Extreme sind hier nicht am I'latz i sic machcn eine solche O.gel
vielleicht züm charakteristischcn Produkt der B€schränktheit seines Entwerfers und
Ilerstellers; dann kann sie aber nicht mehr repräsentativ für die Gemeinde sein und
kann diese auch nicht beglücken. So hört man in hcutiger Zeit Leute der Gemeindc
oft klagen über ihrc neuc Dscharfc( Orgel: DEs ist ,r.rs?r€' Orgel nicht, es tut üns uch,
dafiir gaben \\ir unser Geld nicht!{ Schlimmer ist noch, dao eine einscitigc Or8el



Gott zwingen will, daß Er sich einseitig oflenbare. Es mangelt dieVielheit der Altäre,
auf die Sein Geist im Reichtum der Gestalten sich niedersenken kann

Solange die Orgel nicht Sespielt wird, scheint sie ohne I-eb€n und ohne Sinn. Das

ist aber nur Schein: eine sch'\a'eigende Orgel ist \loll vo^ Potefitialitdtert. Das dtickt
sich schon aus in den Begrifien ,rAulstellungt, tDisPosition(, rlntonationr, ,Stim_
mungr. Sie alle weisen aul ein eiSenes Leben, das schon eine Sewisse Richtung
gefundeü hat.lver dell Kopf in eine Orgel hineinsteckt oder in ihr oder um sie her-

ümgeht, dem zeigt sich dieses eiSene Leben in der komplizierten Zusammenstellung
von Mechanik und Windladen, in den Vo atsscheunen d€r Bä18e, in den N€rven
der Truktur. Pfeifen stehen wie schweiSende \4rälder und Blumerbeete vor ihm.
Dann schon erlebt man, daß eine Orgel ein rorganumr ist, in dessen Seele wir
eb€nso völligen Eintdtt haben }rie in die eines Bildes, auch wenn wir Menschen es

selber gemacht haben.
Der Orgelspieler hat sich in Registratur, Spiel und Behandlung des Instruments

dem\ÄIesen der orgel anzupassen. Er kann dieses torgant nicht zwingen.wir erleben

dies schon am Orgelton: nach dem Ansprechen, das wir auch nur z. T. Nin der Hand
haben*, bleibt der Ton sich selbst gleich. Die Dlippen( und rzungen. düden sPre-

chen, solange es der Spieler will, und keine SeLunde länger. Im Orgelton erlebt d€r

Spieler seine Endlichkeiti nur ein€n kleinen Augenblick lang kann €r etwas von der

Ewigkeit erschließen, die Schleuse öfinen vor dem ewigen Klingen, um sie dann
wieder zu schließen. wieviel Registe! er auch öfinen und wieviel Tasten er nieder-
drücken mag, singen kann der PIei{enwald nur, wenn nur ein kleiner Teil, eine Aüs_

wahl daraus zur Ansprache gebracht *ird. Aber wenn sich ein Zuhörer in der Orgel
be6ndet, ist schon der Totalklang dies€r selektierten PIeiIen so mantrigfaltig' daß

man ihn nicht lang anhören kann.
Beklemmend an einer Orget ist, dalj man durch sie der Obiehliltildt Segenüberge-

stellt wird. Diese kann der Mensch mit seiner Subjektivität nicht völlig erttagenj
er will die Strenge der Orgel umbiegen und sie mit seiner Inspiration und Agogik

zum Singen bringen. Die Orgel lordert ihren Spieler, der ein subjehtives \\'esen ist,
geraale auf, seine Subjektivität mit ihrer Objektivität zu einet reicheren Einheit ztt

bringen. Bisü,eilen stellt sich dieser Prozeß deutlich heraus, wcnn man Organisten
charaktetologisch betrachtet. Viele Organisten haben ihren Platz im Leben noch

nicht recht gelunden utrd b€$'egen sich an der Grenze der Sicherheit. Sie lühlen sich

am meisten bei einer Orgel geschützt, bei welcher der Platz für den Organisten in der

Mitte und vorn ist. Er sitzt dann \lie eine Spinne im Ge$eb€. Die -{u{stellung der

Orgel in 
'$'erken( 

(auch so ein tyPisch objektiver Terminusl) entnimmt dell Namen
dem Platz, den ein \\'erk in bezug auf den Organisten einnimmt: vor ihm steht das

Haupt- und das Brustwerk, oben, außer seinem Bereich, das Ober_ ünd das Kron_

werk, hinter ihm das Rückpositiv. Subjektiv zu seinem Instrument eingestellt mnß

er sehen, *ie er die Orgel regiert. Nicht umsonst nennt man dcnn die Orgelmechan;A

auch rRegierwerkr und tTraktur{ Bei elektrischer Traktur muB er tKontaktx her-

stellen. I)ie Möglichkeiten, die in den strafien Klaviaturen mit ihren Tastenreih€n
vor ihm liegen, sind, phänomenologisch Sesehen, ebenso viele SchwieriSkeiten Es ist
immer ein gewisser Tastendruck zu überwinden; auf ganz natürliche Weise emp_

finalet er diesen Tastendruck als alltägliche kleine Sch$ieriSkeit, die dem Leben

eigetr ist, wo man sich Iür jeden nennenswerten Edolg anstrengen muß. 
^-icht

grunillos schwärmen namentlich aggressive Organisten Iür mechanische Traktur,
wünschen bisweilen sogar einen zu schwelen Anschlag und sind in ihrem SPiel der



Disposition

der neuen Orgel im Konzertsaal des Gewerkschaftshauses in Belgrad/Jügoslavieq

I. Manual C-a" '
58 Tasten

r. Prinzipal 16'
2. Bourdor 16'
3. Diapason 8'
4. Flaute 8'
5. Gemshom 8'
6. Gamba 8'
7. Dolce 8'
8. Rohrflöte 4'
9. Dolce 4'

ro. Oktave 4'
r r. guinta 2r/!'
12, Sup€roktave 2'
13. Mixtura 6fach
r4. Trompete 8'

IL Mahual C-a" ' 58 T.
(SchweUwerk)

15. Tibia 16' (C-H ge-
deckt)

16. Prinzipal 8'
r7. Liebl. Gedeckt 8'
r8. Viola d'amour 8'
r9. Hohlföte 8'
20. Salicional 8'
2r. Tlaversflöte 4/
zz. Ptinzipal 4'
23. BlocLdöte 2'

24. Sesquialtera 2fach 2'
25. Comett 4lach
26. Oboe 8' Tremolo

III. Maruat C-e" '
58 last n (im Schweller)
27. Quintadena 16l
28. Geigenprinzipal 8'
29. Fugara 8/

30. FIute harmonique 8'
3r. Aeoline 8'
32. Vox celestis 8' ab c
33. Flute d' amour 4'
34. Viola 4'
35. Nasard z'/,'
36. Violeta z'
37. Harmonia aethera

{Iach
38. Schalmei 8'
39. Clarine 4'

Tremolo

IV. Manual C-a" '
58 Tasleh

40. Kontruviola 16'

4r. Bourdon 8'
42. Hornprinzipal 8'
43. Konzeltflöte 8' ab

d" überblasend

44. Konzertviola 8'
45. Praestant 4'
46. Blockföte 4'
42. Qluinte 2.h'
48. Piccolo 2'
49. Terza t.l"'
50. Flautino r'
5r. Zimbel 3fach
52. Vox humana 8'
53. Clarinette 8'
Pedal C-l' 30 Tastc$

54. Bombardon 32'
(Ged.)

55. Prinzipalbaß 16'
56. Violonbaß 16'
57. Subbaß 16'
58. Salicional 16'

59. Flötenbaß 8'
oo, vtoloncetb ü
6r. Oktavbaß 8'
6?. Flauto 4'
63. Mixtura 4fach
04. r uoa ro
65. Posaune 8'
66. Clarino 4'

Freistehender, fahrbaler
Spieltisch.

Dispositio!: Professor Fra.rjo Luöiö, Za$eb, Rektor der MusiLakademie

ProspeLtentwürl: Architekt Branko Petriöi6, Belgrad





Versuchung des Norgelschlagensr ausgesetzt. Doch ist bei letzteren Organisten
die Orgel niclrt sicher, denn als Musikinstrument muß die Orgel ,behandelt{ werden,
so wie man selbst behandelt v.'erdea will. Ein guter Orgelspieler ist mit seinem In-
strument zusamrDengewachsen utrd lebt in inniger Gemeinschalt mit ihm.

Auch bei dem vollkommensten Spiel auf Orgeln mit mechanischer Tlaktur läßt
sich indessen nicht mehr völlig das der Orgel eigene Grärimris entringen. Sicher ist
dies nicht der Fall bei Orgeln mit elektrischer Traktur. Hier wird dieses Geheimnis
noch unzugänglicher, weil der Organist keinen subjektiven Einfluß ausüben kann
aul das öfinen des Ventils.

Im Tiefsten ist Orgelspielen ein Ringen mit Gott. Der Organist arbeitet an der
Grenze von Zeit ünd Ewigkeit. Aus der unruhigeo Beweglichkeit unseres Lebens
strebt er lrin nach der Ruhe der Ewigkeit. Persönliche Spannungen können sich hier
in Harmonie auflösen.

EiDe gute Orgel wird das M.ttschliche in all seiner Mannigfaltigkeit wiedergeben
müssen, von der Dämonie und dem Jubel bis zu der in sich gekehrten Meditation.
Zugleich aber muß die Orgel verkündigen können, was von Go# herabsteigt: Friede,
Ileinheit, Gnade, Freude, Schmerz, Zom, Majestät. Der Klang einer guten Kirchen-
orgel wird lromm sein, von einer rrömmigkeit, die den Geist der Propheten, aber
auch deD von Petrus ünd Johannes im Klang zu uns bringt.

Dies alles kann nicht nur vom Organisten erwartet werden. Diese Potenzefl müs-
sen auch in die O/gel serüs, Selegt seiD. Und dieses Geheimnis teilt sie mit dem Orga-
nisten, der sie zu erschließen weiß. Nicht umsonst nannte man früher Or8eltasten
)claves. (Schlüssel) und diewindlade ,secretumx (Geheimnis). Dieses Eigenlebin der
Orgel wirkt sich auch aus in eigensinnigen IruneD, als da sind: Anlaufen des venti-
lators, Wind&ranLheit, Keuchen, Mitresonieren, vorsprache, träge Ansprache, Bei-
sp.ache, Heulen, Klirren, das ]ugubre Fortgehel des Windes aus der Orgel usw.
Eine AnhäuIung dieser musikalisch üblen Eigenscha{ten kann bisweilen eine bi-
zarre Koketterie einer ver{alletren Orgel ausmachen; einige versucheu sogar, sie
heute einseitig zu kultivieren. Man fertigt Kästen und Prospekte in antiker Form-
gebung; läßt man Stoßbälge Iort, so reagiert der Klang auf Windgebauch mit
Keüchen und Zittern und wird rauh, zischend ünd stechend; wird die Pfeilenan-
splache pedantisch oder nachlässig überakzentuiert zu einem rspucken(, so zer-
splittert sich die Auleinanderlolge der Töne zu einem Orgelpointillismus. So fabri-
ziert man etwas Neo-Antikes, dem wir auch in den quasi rgotis.hen* Anrichte-
tischen und rissigen Lampenschirmen begegnen. So kann man eine Orgel sogar hy-
stedsch machen.

Aber nicht $eniger verSreift fian sich arfi Geheimnis der Orgel, wenn raan an-
fängt, die Spielapparatur zu automatisieren, so dao die Orgel mehr zum Itoboter
wird, unperstinliclr und zugleich unzugänglicher. IIit den rdummen KräIten{, von
Ilneumatik und Ziehbälgen lassen sich gewisse Bequemlichkeiten errcichen; aber
man erhält daliir den I-ohn einer Abstandsbedienung: die Orgel distanzied sich vom
Spieler, und sein eigenes Spiel stört ihn. Durch solche Hiusmittel Sibt der Musiker
einen Teil der engen Verbindung mit dem Instrument prcis und damit eine heilsame
Möglichkeit der Korrektur durch das organische \1'esen de! Orgel selbst. Außerdem
besteht bei einer Elektrifizierung cler Spiel- und Registermechanik die Gelahr, daß
der Spieler durch die vielfältigen Möglichkeiten nicht nui bereiched, sondern auch
eingeschi:chtert und beschränkt wird in der Übertragung seines Spiels. Das Kenn-
zeichen des \\'ahren ist Einfachheit. Der Mensch soll Meister seiner SchöDlunsen
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matischcr (xler Ilarkcr-Traktur ist der Organist abhiin,{ig ron cler LIni{lcichb.if tn
dcr Jllirstizitiit klcincr Iliilgchen, \Iembranen, l'e(lercl)cn, in clenl Al)stand \1)n

Stellmultcrn, Iiontakten, flagnet:inkerchen usw., clic sich arrcb l)ci gcnaurster liin-
stcllung vcr:in(lem ki)|ncD. Dcrgleichen 

'trIechanisnle 
( oder tllaschincn( sind crn

Stiich 'T(xl(, 
(las im Orgct-Organisnlrs zNischengeschaltet \rird; hicr l)lcil)t nur dic

lIößlichkcit, triclrt (lurch dcn Anschlag, sondern durch l:iniaercs (nlcr kiirzcrcs li sl
haltcn dcr Tastcn einc plastischc trtikulati()n in (las SPiel zu legen l'lin liiinstlichor
I)ruckpunkt kann hicr etsas \-erl)cssern, abcr nicht (1ie mccltanischc\-erl)iDduni{ cr-
sctzcn. Dcshalb be\1)rznRt man auch dic mechanische Tr:rktur; erst Ncnn das In
stnr|ncnt sdrr groß \t'ir(I, gcst:Lltct sich (lcr -\nschlas so s.h\\'cr und dic tcchnischcn
Sch$i(ripkcitcn \rachsen derart, daß man zur elektrischcn TIaktur iilxrgchcn
mulJ. ln diescm Zusammerlhanß Iallt auf, (laLl rlie ]'ermini 

'mcchanisch( 
un(l 

'Pnrrr'
matisch( ir IleziL'hung auf (lie Org(ltraktur technisch vi(tlcicl)t zutrclicn, ilrrer
cisc tli.hcn llocloutung nach alxr niclrt i{liicklich sc!L:ihlt sind. Ihs \\i)rt 'lmcu-
matisch( suggcricrt doch ein Geistigcs, abcr I'ncumatik schaltct el)cn L'incn Inaschi-
rlcllcr ,\pt)arrt z$ischcn Spicler und Orgcl, \riiIrcnd clai<eg.n (lic ,mccl)a iscl((
'fr:rktllr cincn bcsscrcr Durchlaß datstellt fiir dcrl (;cist.

-\uch die lt'trdld.1r spielt ihrc harmonisierentle llollc in {]cr Zusammcnarl)cit
z\vischL')r Or8el ünd Organistcn. Dic Spraclte (lcr Orgelprcilcn mrrlS obcns,) rl'rrct'
cincrr (;cist bcscclt scin vie die der Gemoindcnitgliedfr. Hicr Nirkt (lic lian-
zcllo, aLrf dcr korrespondiercndc t'fcifen stclrcn, kornnnr izicr'ond : emt)fangcn lloch
aus ibr dic l'feifcn dcnsclbcn\\'ind. Die T('nkanzcllcnladc (Schkrif- ün(l SPrirlslad()
hat dcn vorteil scgcniibcr dcr ltegisterkanzellcnladc (Iitgel', Taschcn- und ll:ilil
chcnlade), daß hier I'f€ifen \,on Ycrschicdcnen Ilcgistcrn, jcdoch \1,n cin nnd (lcr-
scll)cn 'l'astc zugloich durch .ir?,r Lultstrom gescltmci(lig angel)lasen \ror(lcr I)ics
{örclcrt dic \-erschmelzung (tes Klanßes dicscr l'fcifen und ßil)t arrcI clcm nrusiktrli
schen (;escheheD dcutlich Ausdruck. llacht nlan h l'fcifonlull, Iichle, I'fcif.'ns1i)cli
ünd Schlcilc vcitc DurchlaUitfinuns.'n, so $ir(l (ln'scm ZusallrmcDscl,nr(lr(n l{cin
llin(lernis in den\\eg ßelcgt. -{n.lcrcrscits crsiht sirh llinr S|icl arrl 1'f(iftD lincs
cinzißen ltcßistcrs, das auf cincr ltegistcrl{anzcll( stcht, finc !fijlj(rc harmlmischc
Ycrscl)mclzung zNischen (le)r Ta}nrn dicsos ltci{istcrs, oln!(,h1 cinc s,)lcbc lianzcllc
iibcr cincn größeren Inhalt vc.fiiRt als oinc T(,nkanzcll.. SPnlt man al)cr a l rin(r
Itcgisterkanzcllenladc mit mchrcrcn ltri.{istcrn zuglci(h, so kinrncn 1<l(inc tlnrci{cl
rrüLJisl(citcr iD St.llll ta un(] (;a:rs {lcr lict{ol odcr llcrrbra (tr cin nicht ßcnau
gk ichz( itigcs -\nst)reclron (ler l!,rrcsl},n(licrendcn I'lt ifcn eincr uDll (lcrscll'cü ]'astc
renrrsrchcn und so dic Stimnrliihnur* cir)igcrmaßc'n lln(lLutlich mrch('n.

.\.'i,ch strcucD(lcr $irken sich cckiSL'\'crl)ohrungcn und Iiegclla(lcn so\yi.' dcr un-
rulri(e \\'iIrl bci (lcn lioj{cln aLrs, dtu hicr inl \\'cg stehcn und dic' frci0 Toncntlaltnnil
allschnridcn. l)ic,\nspracl)c d(r Itcriistcrkanzellcnlarlcn ist cha,)tischft als dio dcr
'l','rkanzcll(n1arli n. I)icser I n(1iIid ualismos bci dcr I'fcifcntrrtsprtchc l(ann sich
r(xh st:irker l)ci lftrltipL'r-I-adcn ,rigcn, 1vo die l)fcifen ciner l,a(lo nur aLrs c'r)crl
sroLlcn \\'indmasazin lacspcist {erdcn. I)cm \achtcil ciner nnBcniigenclen Iilang
llris.bur)( kitnncr) lricr stark bcsctztc gcmischte Stimmcn cinigermallen begcgnen,
(lrrcn I.linzclchörc pro Tastc doch zuglcich ansprechen, da sie won ein und demselbe
\\'inrl gesl)cist sind..\uch cin sie ein Sclralltrichter \jrkenclcr Orgclkasten und cin
r{iinstiger \achlrall in dcr Kirchc köDncn zu cincr bcsscrcn Iilangmjschung !cr-
ltclfcn und cinor $cnit{ zus:rmmenhängenclcn Klangmasse mchr verbindung gcl)cn.
Ob dicscs Itintersrundes ist es zu verstehen, daß mehr pollphon dcnkcn(le orga-



nisten sich zur TonLanzellenlade bekennen, während sich die ].reünde der llonro-
phonic auch mit der Registerkanzellenlade begnügen können.

Das\\resen der Org€l tritt äußerlich in Erscheinung durch den Oryelhaslen, abe( ]n
vereinfachter Form, so daß man den Kasten als einen Königsrock anschen könnre,
rler den Leib verhüllt. Die sichtbaren Prospektpfeifen sind eine symbolische Andeu-
tung für die MannigfaltiSkeit der PIei{en, die sich dahinter belinden. Sie stehen
draußen als Wächter Iür das Gehcimnis der Orgel. Ihr feierlicher Anblick erspart
uns rli€ Unruhe des innerenWerkes.

Es lag und liegt wohl noch im G€ist dieser Zeit, daß die sogenannte Lastenlose
Orgel dieses Orgelinnere in Gruppen geordn€t rehrlich( und nackt ausstellt. Dies
kann sich bisweilen unschön ausnehmen und sogar verwiüen und bestiirzen; abcr
auch dann schr€ckt man davor zurück, einen Blick in den mechanischen Teil preis-
zugeben oder in die Windversorgung und and€re weniger edle Teile der Orgel. Auch
hier ist die Lösung die beste, die das Pfeifen*erk als starke Einheit zeigt und nicht
als €ine llassc im Sinn von rSoviel Köpfe, soviel Sinnei.

Ilehauptet also iü den meisten Fällen einc Oryel als Möbel eine ge\r'isse Abge-
schlossenheit und Eintreit, so ist es doch zweckmäßig, den Klanggruppen, dic sie
umfaßt, in deutlicher räumlicher Gliederung Ausdruck zu geben: das Hauptuerk
ist dann auch zentral, flankiert oder iiberschattet von denlvächtern des Pedals. Das
Rückpositiv steht als Sto0trupp voran. Das Brustwerk sucht mit sein€r Intimität
Schutz unter dem Haupt*'erk. Am dichtesten beim Himmel steht das Oberwerk
und umfaßt die mehr mystischcn Stimmen. Eine solche äußerliche Gliederung hat
um so mehr Sinn, wenn von all diesen r\Verkcnr jedes au{ ein€m eigenen Klavier zu
spielen ist, und wenn die Register auI eine {unktionellcW€is€ beim Organisten angc-
bracht sind. Dies triflt auch zu für die Anpassung ari den Raum; ein Rückpositiv
ist in einer Kirche mit Längsachse besser am Platz als in eincm kleinen Zentralbau,
ein Kron!,!'erk in einer sehr hohen Kirche, während eio Brustwerk namentlich Iür das
Zusammenspiel mit Chor oder Instrumentalisten geeignet ist.

So, \Ä'ie eio Mensch oder eine Gruppe aul einer Fotografie oder einem Gemälde
aufgestellt $'ird, daß man sich nicht lrontal anbietct, sondern daß auch zurück-
weichende oder seitwärts gerichtete Partien 1'orhanden sind, so lvird ein Orgelpro-
spekt eine Gliederung aulweisen müssen, die zugleich rolTenbarung( und rtrIyste-
rium( ausdriickt, ein- und ausspringend mitVorder- und Hintergrund, mit Nähe und
Distanz. Das Strafie und Stramme des funktionell Sinnvollen wird gemildert durch
das Z\recklreie der Ornamentik. Die Orgel hat auch ihre funktion im Ra&n , in dem
sie steht, und dies nicht nur liir das Arrge. Sie muß diesen Raum zum Singcn und
Klingen bringcn, ebenso wie die Luftsäule im Klangkörper durch den Schneideton
am Labium oder durch die Zunge zum Erklingen gebracht $'ird- In Disposition,
l{ensuren und lntonation muß dieser Raum proportioniert sein. Der Kasten kann
dabei den Klang so beeinflussen, daß so wenig \,!ie möglich Klang vcrlorengeht i bei
eincr gutcn Akustik läBt der Raum den Orgelklang nür ungeln los.

Uber den l{larg ist schon einiges gesagt. Er muß das Göttliche ausdrücken, das
zum Menschen Lerabkommt, und zugleich das Echt-Nlenschliche in all seiner Ver-
schiedenheit, das zu Gott hinaufgetragen u'ird. Aus Disposition, Ilensüren und
Intonation wird ein Klang resultieren müss€n, der das Individuelle, aber auctr das
Gemeinschaftliche {iedergeben kann, der mit ander€n \\'orten geeignet ist 1ür
Melodielührung und Mehrstimmigkeit. Ilei einer ausgereiften Orgel kann man aus
der Gemeinschalt der PIeiIen nicht nur diverse teams (rPlena() Iormen: auch das



Tutti ist ptr 6ar.?/s, in dem auch dic mehr tragfähigen und melodicfiihrendcn Stim-

n1en eine sertvolle l(omponente bcdeuten können.
Zügteictr majestätisch erhaben, zugleich irdisch nahe, muß der Orgelklang den

x{enschen umspielen ünd crgreilen können, ohne jedoch durch PlumPe Brutälität
seine Freiheit anzutasten oder ihm durch zu scharle llmrisse die Struktur der trtusik

aufzudrängen; der Klang muß sich aber auclt in eine höhere Distanz uncl Intimität
zurückziehen können, die die Gemeinde lision:ir am Horizont eine '\hnong des

neuen Himmels und der neuen Erdc schauen läßt.
Der Orgelklang soll Vornehmheit aufweis€n, die optimale Resultante von Kraft

und Gegenkra{t, Klangeinsatz und I'f€ifenklang (Schneideton rnd Körperton,
Zunge und Schallbecher); sic müssen ins (;leichgewicht kommen Nur dnrch ge_

naue Iraktur und den Nletzten Schlifl( beim Intonieren kann man dieses Zusam-

menspiel beherßchen; nur dadurch b€kommt der Orgelklang dic lebendige D]na-
mik des Helzscltlages. I)arum soll man beim N'lensurielen dcr Natur entsPre'h'nd
vorgehen und die ge\r'ählte I'feifenform zweckmäßig a sarbeiten, \rl)bei man ar
Irorm, \\'eite und l{aterial sieltt, $elche lntonation beabsichtigt ist. Auch 

'lie 
IntI)-

nation suche einen natürlichen Anschluß an das Gegebene: man vermeide möglichst

Kernstiche, I(lappdeckel so* ie das unnötige Zukneifen von liernsPalten, Kehl€n rnd
Schallbechern.

Jede Irfeife braucht zugleich Irü1le als Basis, und als Gegenge$icht einen reichen

-\usbau der l)artialtöne. Darum spricht man immer 1on einer Klangpyramide o(l€r

vom Bild eines gotischen Turms; sie dürfen weder koplsch$'er noch abgestumPft

sein. vielfarbiger llegister\r'echsel ist möglich, wenn diese \r'enigstens zur Team-

l;ormune bereit sindi die Stimmen müssen einander er8änzen und ineinandcr ein-

haken, dürlen einander also nicht asozial iiberbieten oder in Unbcdeutendheit ver-

lorensehen. Sie difierenzieren sich in Iiegister der Nähe und der Distarz, der Höhc

und der Tiefe, der Spannung und der Iluhe. Jedoch diirfen sie dic Gtenzen zum AnI-
dringlichen und UnYerständtichen, zum Llberscharfen und Dumpfen, zum l"orcierten
und Fahlen nicht überschreiten.

Diese Notizen bleiben subjektiYe lnterpretationen des L\rigen in der Orgcl wir
sehen hier dasselbe $ie in Dingen dcs Glaubens uncl der ltirche, $o man sich auclt

an das Große heranwast. Ist es \'€rwunderlich, daß sich Orgclfreunde so oft in Fana-

tismus, Intoleranz, Ketzeriagd, Exkommunikation und I'harisäismus ergelren ? I)i'
meisten $erden durch unbewu0te Insuffizienzgefühle dazu gedrängt, sich dDrch die
l{ode, dutch deD If chstaben des Gesetzes und der Theorie, durch die Biirgerlich-
keit zu sichern. \ach der Lang*eile der liomantik erleben wir ietzt die Lang$eiie
des Nco-Rarocks. Unset lllick soll abe! tfeiter dringen, schon deshalb, \\'eil jede

Orsel mehreren Generationen zu dienen hat. Im Orgelbau braucht man I)ersönlich-
keit. Ohne Vision, Glauben, llut und kamP{erProbte innere Harmonie läßt sich

nichts Bcsonderes erreichen. Es gibt einen Orgelbau der I'ub€rtät und einen solchen

des gereilten AIteß. Letzterer wird 8enährt aus dem Zeitlichen und dcm Überzeit-
lichcn.

Darunr ist es gut, sich tiefer zu besinnen auf das wesen des fesselnden Phänomens,

das die Orgel darstellt. Sie kon{rontiert uns mit derEwigk€it, also auch mit uns selbst'

An einer $ahren Orgel kann uns die E$i8keit so übelwättigen, daß wir die Zeit ver-
gessen und uns nur mit trIühe vom Spiel lösen können \Vir sind dann Dweltentrückt(

i\ber \iir müssen nüchteln sein. Der Klang solcher Orgeln maclrt uns au{merkem
aül das, was rvir noch nicht sind.
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Kennzeichen und \\''erte der Orgelregistergruppen

htkar noD 1)t.Whlret Leil), Hcid(ll)er!

vor Intonatcurcn un(l Orj..elbaucrn (lcr lrirma l.l. 1.. \\hlckcr & Cie in I-u(lsissburg.

\i'n (lcn klanglichen iiigcnsclraftt n rlcr cinzclncn llr{istrrj{rul)t)( Il (irr Ofgcl hiLlx n
$ir ciüe gtrnz bcstimmtc \i,rstclluns, die rncist an I Iirfahruns('n ,r(lcr:ruf \ crslciclkü-
der l.lrkenntnis lxrulrt. l)irs( Empiril( liann je(loch in) Itah ren cincr \\'irku ,.: illr
Sesamt.'n Ori.{cl \r ork (xler im lllickaufrincn j.{utcn ltaumklang \y( itc (;ronzcn habcn.
\\'ir k(]nncr dic \uanccn, di.'\'ir üDtcr DIilanHfunl<tiotr(, rl-an(is(1ra{tsstil( u. a. Il(-
ßr'llrn fiilrrcn.

lis sclreint Iiir allg!m('i're \\irtuDgon \1)n ljr(llutunß zu scin, rnr ltlirh auf (licsc
hirr scstrciftcn Erf:rhrlrnßcn cin)[al eincn lilang zu bcurtcilcn ür{l r]illzclne Iitans-
k{,InpoDcntcn t'ntcr dic Lupc zü nehmcn.

I)rci llomcnte bzN. Teilkomplcxc l)csti'rnxr) emc| musikaliscben Iitansj
r) I)ie Iintstchung, mrrsik:rlisclr r.\nst)rachcr gcnanDt, irn lllirk a f (1as l)h\'sik?!,

I'sc1rc (;esclrclrrn als "lli s.ltoi !1'arytr{( l){rzcichnct.
.?) Dobstel,cftle( Iilans, (1. h. dio Itrschcinung rrtlch Ilec|dil.{uns (lcs l.linsch\rnj.

\'('rganss, \\'cDn alle lilangkonponcntcn zur I.lntwicklunß ßelaDSt sin1l.

3) I)er r.\bklanS(, (1rr danD cintritt, \vcnn dic dcn lilanü l)ilden(llj und crhahcD{11
l.lncrgic zu \rirken uufhört. Dieses letztere ll(rrc t ist fiir unsere l]ctraclrtL(r]..cn
niclrt \1'n so;{roßer llc(lcutung Nic z. l}. l)ei angcs(hlagcncn I,lattcn o(ler Saitcn, l)ci
denen dcr.\bklang \v$entlichcs ('harakt('ristiku'n rlcs ps|clrohsisclren l.lindruchs

Iis h{)'n'nt noch rtr\as binzu, \\as nrel)r:ruUcrhall) dcs Iil^ni{i{r'selrclrens an siclr
Iicgt, ärnlich dchllaunklan(", (kr rcich :rn lmp(,nderal)ilicn, je(lcm orxclballcr
sch(,n Ii,)pfzerl,rechcn machtc. \\'ir \.crstcbcn (laruntcr die akustischcn Ili;{cnsctrar-
ton eincs l(armes, in dcnr dic I,foilc crkli'rgt. I)urch i(iickr\ur1, tle\1)rzug lli< s(
visscr Irre(lucnzl)(rciclre un(i l)äürpfuns kiinnrn sirh wcs.'lltlichc Vcrii denrrsen
dcs al,s(,lut(D Iila'rj.abil(lcs crüeben. I)cnn dicscr 'l.laumklang( lri{t sich sc\lrssor
maßcn aüf (lie stchend$ Iilünsc I'D1l m{xhlt sio. \\i.nn icl) \r)rhi sagtr,, (lati hirr
Imtxrnileral,ilien mitsprlcbcn, so mag (las lxi<riindcn, \cshltlb ich es umgclre, arrl
{licscs'Ihenrä in unscrcm ltalr riD nliher einzllgd)rn. Iclr möclrt(,cs cin(,r spütcrcn
Strrli(] iiborlassen

-lJctraclrten \ir (licsc einzelncn Toilkoorplc\e eincs lilansrs liir sich: t)cr L r n
srh \ in* !{)rAan s ist eigeutlich das cel)cimnisvottstc boi {lcr Barlzcn t}cur-
teilrn{ cincs lilani<cs un(l scincr ps|cboloHischfn \\'ertuni{. lllcibcn \vir itn Borciclr
iler srlrNintacn(lcn i-u{tsiilllen: \ach I.]insetzcn (lcr l.:rrcguns elgibt sich zun:ichst
cin ctwas chaotiscl)cs (;er:iusch; (lie in dcm l,feifcnkört)cr cinx.'schlossene I-rrftsäulc
vird gcwisscrmaßen gcw:rltsam aus ilrrcr Ituhclag.' gerissc'n; nun krist:rttisieft srcn
ars (licscm Cha(,s lreraus (las rlilaDgbild., indc dic rinzolnen liilti')c, \1)n (rl)en
an{a'rgend nach untcn siclr verbrcitfrnll, cintr.'tc[. Sin(l (licse Tciltitnc alle da, dann
ist (ler Vollklang, der 'stationärc. Iilanß ('rrci.ht. I)ieser Vorgang, (lor cinc Hanzr
(;cncsis 

'n 
sich birgt, i.{eht in (, ro llilliscksrr{len \rr sich. I,lr ist also si) Iiurz, daß

\rr rlrn mit rlem Ohr niclrt in seincn |tinzclplrasen rlalrrnchülcn köDnen. I)cnn (tas
()hr ist nrrr in rler l-age, Zcitabstin.le \(,n ct$a 5(' 60 llillisekun(tcn i{ctrcnnt höreD

'J



zu können. (Tiefste wahrnehmbare Töne haben 16-18 Hz.) Es ist aber das erstaun-
liche in der Natur, daß diese kurze Zeitspanne b€i Entstehung ein€s Klanges aus-
schlaggebend liir die psychologische Wirkung ist- Die ganze Skala der Ausdrucks-
möglichkeiten der menschlichen Sprache beruht wesentlich auf dieser Erscheinung.
\\'ir wiss€r heutc, daß $'ir auf €lektronischcm \\'e8 viel klarere st€hende Klänge er-
zeugcn können, als etwa mit mechanisch erregten Klangkörpern. ,{bcr dicse Klänge
bleiben unlebendig, gerade {eil das Ansprachemoment fehlt; an seine Stelle tritt
de Einschaltknack(.

Ubcr die t)pische und naturgebundene Ansprache der einzelnen Pleifengrullpen
soll bei ihrer Gesamtwertlng noch einiges ausgesagt werden.

Nach Beendigung des Einschwingvorgangs tritt der stationäre, dcr s te h e n d e

K Ian g ein.\vir rvissen,daß di€ser Klangsich auseinerUnzahl von Teilsch\r'ingungen
zusammensetzt. den rTeiltönenr. die sich zueinander verhalten wie dieVerhältnisse
der einfachen Zahlenreihe. Schaubildlich dargcstellt im Osziuografen präsentiert
sich cin Einzelton als eine einfache Sinuskurve: die Teiltöne bewirken eine starke
Ablenkung von der reincn Sinuskurve. Das Klangbild ist zuar in jedem FalI sinus-
ähnlich; \!'ir sprechen dabei *egen dcr starken Einbuchtungen von einer r|Sägezahn-

Dic Art der Lagerung dcr Tciltöne, ihre Iütensität, die ßevorzugung gelisscr
Gruppen macht die ,|Klangfarbe( aus. Die Begriffe ,hell( und 

'dunkel( 
kcnnz€ichnen

bis zu einem gewissen (irad diese damit zusammenhängenden Erscheinungen. liine
Präzisierung vcrmag uns die Ir o r m a n t I e h r e in die Hand zu geben, die auf d€r
\bkalbildung der menschlichcn Stimme ar{gcbaut ist. I}hysikalisch beruht diese
rormantbildung darauf, daß bei einem Vokal eine o(ler mehrere cruppen von be
sondcrs hervortrctend€n Teiltönen sich bemcrkbar macht. Diasrammatisch sieht
das (lann so aus, dalJ sich bci lUcssunra dor Intcnsität dcr einzelnen Tciltöne im Ton-
fre(luenzanalysator Erhebungen bil<len, die man die ,I.'ormantbuclel( nennt. Jc(ler
Formant hat scinen bcstimmten Tonhijhenl)ereich : Nach der |eststellung mittcls
des ,li)rmartdreiecks", inncrhalb dcssen die betreffcndcn rBuckcl( liegen, ist z. Il.
dcm \irkal a (li.' ri)rmale llittellage der Tastatur etiva von c' a" cigeir. Darunter
modulicrt clic l:ormanthaltung Dach o bis u, darüber nalh e und in .lcr Höhe i.

I[it diescr l.'cststellung dor cinzclncn Formantlagcn ist jcdoch noch langc nrclrt
tlie \\'elt der l.i,rmanterscheinungen erschitpft. Es können dazu noch Rcigaben auI-
trcten, clie dcn Klang ctwa nasal färben, sogenannte rNäsel{ormanten(, oder solchc,
(lie eine llischung z{ischen zsci lcinenVokalcn bcvirkcn, also zwischen a und e -- tr

odcr zwischen e rnd o . ö usw. Das sind die {liphtongalen Umfärbungen der rernen

Diesen drei Spielarten der Irormanttypen entsprechen dic drci Gruppen der I-a-
bialen der Orsel.

Di€ zylindrischen Prinzipale repräsenti€ren die reinen Vokalf(,rmanten. Das t n
sie wegen ihres theoretisch lückenlosen Teiltonaufbaus unter Betonung derjeni8en
Teiltöne, die den I'otenzen der Zahl 2 entsprechen. Das ist ein klarer Oktavaufbau
mit verhältnismäßig geringen B€igaben anderer Teiltonreihen. Treten die Quinten
z. B. stäiker als normal hervor, so sind deutlich trormantverfälschungen zu beobach-
t€n (Nlischlaute) oder *'enn die Terzen ins Gewicht fallen, wird eine nasale Um-
{ärbung erfolgen. Der Formantverlauf beim Prinzipal ist in der tielen Oktave ein
dunkel gefärbtes o bis u, dann wird das o in der kleinen Oktave dominierend, in der
ein- bis z$eigestrichenen Oktave herrscht das a vor, das sich bei a" bereits zum e



hintreigt und schließlich in de! oberstetr Oktave ids i übergeht. \\'eseatlich ist, d4ß

diese Vokalklä[ge ohne iede Nebe[erscheiouDgen zur Geltung gelangen. Aüch dei
Einschvringvorgang der Prinzipale ist charakteristisch. Bei ihnen schwio8t dervoll-
klang gewissermaßen lückenlos ein, da der Teiltonaufbau physikalisch ebeDDäßig
ist, Das, was man dab€i hört, ist ein leichtes rti{, das wenig Nebengeräusche 8ibt.
Eirr Blasen nach rf( hin wirkt beim PrhziPal etwas geqlrält. Es mag wohl daher
kommen, daß irgendwelche Beimengungen auch im stehenden Klatr8 den Vokal
trüben.

Eine weitere Gruppe, die in der Formanthaltung und im Einschwingvorgang ein
eigenes Gesicht aüIweist, ist die det Gedeckte (ünd HalbgedecLte). Bei ihnen
Iällt die beim Prinzipal wesentliche Bildung des 2. Teiltones weg UDd damit wird
der FormaDt stark abgedunkelt. Aus einem e wird ein ö, aus einem ä ein ä ünd aüs

einem o ein u. Es ist also deD Gedeckted die diPhtoBgale Bildung, der Mischlaut,
ergen.

\l'eiterhin ist zu beotrachten, daß b€im ErregeD der Luftsäule bei d€n Gedeckten

eine Staüuog eintritt; es enttällt die Mündun8skorrelrtiol. Der Einschwingvotgang
wüd dadurch Daturgedäß geräuschha{ter, nach eineB explosiveÄ rb( bis ,g{ hin-
treigend, je lach Ptei{enart. Dies€s mehi ExPlosive ist es, 1^las dem PrinziPal fremd

sein muß,
Die dritte Gmppe, die konisch ofieüen Pfeilen, lassen einen NebenkomPlex der

über der 5. Harmonisch€n liegeDden Teiltöne st?irke! arr Geltung kommen- Ihr
Formant erhält eine mehr oder wetri8er leichte nasale F:irbüng. Inr übrigeD etrt_

spricht vom Näselformanten abgesehen dievokalsr'undlage etwa der bei detr Prinzi-
palen. Auch der EinschwiDgvorgaag wird bei den Konischen leicht modifiziert: Das

Eintreten der Teiltongiupp€tr, das wohl lückenlos erfotgt, wird durch Betonutrg
einiger Gluppen ungleichmäßi8er. Dort tritt da^s I aDswerden nachhalti8er in die
Eßcheinung. Es entsteht der Eindluck des Streicheoden, zumindest neigt die Ao'
spü,che nach eineE. ,pf( hin-

Wenn hie! diese Gruppen entsprecheDd ihrer natutgegebenen Veranlagug ge-

trenlt behandelt ünd gewisserrnaßeD eidander Segeoübelgestellt *'urden, so mag
das den ganzen Reichtum der Fatbenpalette aüsweisen, die sich aüs eitrer MischuDg
der einzelnen Gluppen ergibt: etrge und hoch geschnittene Prinzipale, bätti8e und
niedrig geschnittene Konische, scharf abt.etrzende, exPlosive oder tmulrniget Ge-

deckte. die vrohl alle einmal an ihrer Stelle eine besoDdere Funktiotr haben könnetr
Es wurde hierwert daraüt gelegt, die naturgebundeneD Eigensch4lten de! Orgel-

klänge darzuleg€n. Es kaqn alr€r ein Seschulte! IDtonateur - das sei betoDt - bei ge_

Daue! -lterwertüng der hier darSestellten KlangeiSe[tüdlichkeitetr jede möSliche
(oder auch eiomal gewünschte) Klangverlälschung an einer Pfeile realisieren. Die
hier dargestellten Wertungen sind naturgebunden und der tratüllichen Veranlagung
eitrer Pleife entaommen.

Das t €sagt nütr keineswegs eine UniformieruDg des Klanges I Wir ködnen u!6 z B.
den Formaoten des vokals a hell, etwa im Siüüe norddeubcheo SPrachklaags vor_

stellen, oder etwas weicher, leicht ab8edunkelt nach eioem süddeubchen Dialekt
ge{ärbt. Das wird sich aus dem jev.'eiligen I-andschaftsstrl ergeben. Die Kulst des

Orgelbaueß muß hier immet das richti8e Maß 6nden
Bandbeispiele mit Klangbildern sollen das hier Gesegte untermauem.
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Tokyo Udve$ity of Arts
Ueno Park, Daito-Ku, Tokyo

E. F. walcker & cie
Orgelbau

LudwiSsburg -württembelg
West- Germany

r5. S€pteüber 1958

Siacelely yollrs

Michio Akimoto
Prolessor oI Organ

Academy o{ Music

Tokyo University ol Arts

- Translation -

Dear sirs :

It is our Sreat pleastrre to obtain a very erüinetrtwalcLe! organ at the Academy oI
Music, Tokyo University of Arts. Although this inshurnent is a small oD€ that cont-
ains eleveo stops and eight hundlet and sixty_tour Pipes, Schleillade-witrd ch€t
brings about the most beautrlul tones by deans oI its excellent mechadsm. The solid

tracker mechanical s''stem is adapted itr the actioo,which leads to the sutest touch
owing to the skill handed down by tradition. Moteover, all the PiPes have beed made

of particulary chosen matetials by the craftsden of suPerior ability crrltivated for
three generatioos. The i[totratron is very nicely dooe, aud the welt comPoütrd timbre
proves to be that o( the frstclass ortan in the world

When most orgads in Japan are belonginS to the Romantic type, it is very signigi_

cant that thewalcker's Baroque type organ, which was built with the emineot work-
Itranship in Germany, har been installed in this coultry.We are very much deliShted
to hear such b€autiful and SenuiDe organ toD6.

I not oDly express my Sratitude lor the E. F.Watcker and Cie which produced

this 6fle instrument, but also expect earqestly that many oI yoür leadhg organs
will b€ installed in Japan, one after another.

li

t
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r. Rohrflöte 8'
2. Prinzipal4'
3. Flachflöte ?'
4. Mixtur 4-6fach

Dispositon

der Orgel in der Musikakademie Tokio

II. Ma ual

5. Gedeckt 8'
6. Nachthom 4'
?. Prilrzipal 2'
8. Si{flöte r'
9. Sesquialtera 2t/3', 13/6'

ro. Subbaß 16'
r r. guintadena 4'

r8
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HaraldwoliT Bremen-Horn, 4. Februar 1959

Gutachten

Am Donnerstag, 15.Januar 1959, habe ich die umgebaute große Domorgel ein-

Sehend geprüft und dabei folgetrdes festgestellt:
r ) Die Firma w a I c k e r hat alle vertragljch vorgesehenen Arbeiten aüsgelührt.

Sie hat ferner über ihre vertraglichen Verpflichtungen hinaus sowohl techDische Ver-
besserungen als auch Intonationsarbeiten vorgenommen, die sich im Laufe des Um-
baus als notweodig oder würßchenswert herausstellten.

?) Alle Arbeiten sind unterverwendung des nach dem heutigen Stande des Orgel-
baus bestmöglichen Materials und mit der größten Sorgfalt vorSenommetr worden.

3) Die Arbeiten lassen erkenneo, daß die ausführende Firma alle VolkehrulSen
getrollen hat, um etwa zu befürchtende Störulgetr (2. B. durch klimatische Ein-
flüsse odet durch Abnutzung) von vornherein auszuschalten sowohl hinsichtlich
des Materials als auch der Auslührung der Arbeiten.

Die dem Orgelbauer hier gestellte AuISabe war ebenso schwieriS wie ,undaDk-
bar(: die alten Kegelladen sollten erhalten bleiben, dürch elektrische Steueiung je-
doch eine größere Präzision und bessere Spielbarkeit erzielt werden, auch waren
keine Veränderungen am Pfei{enmaterial vorgesehen. Die große Entlemung der
LadeD voDeinander setzte von vomherein bestimftte Grenzen. Doch ist festzustellen,
daß durch die geschickte Disposition der Relais alles in den gegebenen Grenzen
Mögliche erreicht worden ist.

Die zusätzlich geleisteten IntonatioDsarbeiten hab€n den Charakter der Orgel
Dicht verändert, eine Anzahl von Registem aber€rst wieder gebrauchsfähig Semacht,
$'ofür der Firmawalcker b€sondere Anerkennung gebührt.

Der neüe, mit a.llen Bequemlichkei:en ausgestattete Spieltisch gibt dem SPieler
eioe kaum abzuschätzende Fülle von Gestaltungsmöglichkeiten an die Hand, welche
vorflehmlich der aeuen OrSelmusik zugute kommen werden. Der Umbaü dutch die
Firma walcker hat zu einer in gelvisser \i'eise neuen großen Domorgel 8eführt, zu

lvelcher man die DomSemeinde nut beglückwünschen kann.

Harald Wolq



Dispusit ion der DomorHel zu Bremen

r. Prinzipal 16'
.:. Bordon 16'
j. Prinzipal 8'
+. Oktave 8'
5. Flöt€ 8'
o. Qlintatön il'
7. Ge(lackt 8'
S. Gcmshorn 8'
9. Oktave 4'

ro. ltohrflöte 4'
r r. Gcmshorn 4'
r 2. Ilohrquint 2rlr'
r 3. Flachflöte 2'
r4. Raüschquinte .::i3', r'
r5. Gld€klein 2lach
r0. Mixtur 3-5fach
r7. Iixtur Sfach
ru. Cornett 3 4fach
19. Bombarde 16'
20. Trompete 8'
2r. Clarine 4'

23. Prinzipal S'
2{. Flöte 8'
r5. guintatön 8'
?6. Gedackt 8'
27. Prinzipal 4'
28. Oktave 4'
29. Nachthorn.l'
30. Spitzflöte {'
3r. Rohrquinte 2'/3'
3r. Oktave 2'
33. ltohrflöte 2'
3+.guinte I'i3'
35. Siffföte r'
36. Ilauschquinte 2fach

37. Yixtur 3fach
33. Scharf 6fach

39. Oktavzimbel ,lIach
.1o. Fagott 16'

I r. Helle Trompete 3'
42. Oboe 8'
43. Trompete 4'

I I I. ltlanual
.{4.guintade r6'
i5. l'rinzipal 8'
j6. Spitzflöte 8'
47. Rohrflöte 8'
J8. Oktave 4'
49. Traversfföte 4'
50. Salizet 4'
5r. Spitzquintc z'','
j2. Oktave 2'

53. Nachthorn .:'

5{. Schrviegel r'
55. Sesquialtcra 2r'3',

j6. Hintcrsatz 8'
57. Mixtur 6 8fach

58. Terzzimbel 3fach
59. l)ulcian 16'
60. Trompete 8'
6r. Bärpfeile 8'
62. Schalmey 4'
63. Schwebung 8'
64. Tr€molo

Glocken III. Ilan.

IV. Manual
65. Bordon 16'
66. Gernshorn 8'
67. (;emshorn Schwe-

bung 8'
68. Spitzflötc 8'
69. Prinzipal 4'
70. Travelsllöte 4'
ir. Flautino 2'
7.2. Piccolo 2'
73. Okta$e r'
7{. Harm. Aethena

4{ach
75. Sciratf {{ach
76. ltankett 16'

77. \'ox humana 8'

78. Krummhorn 8'

7q. Itegal 4'
so. Tremolo

8r. Kontrabaß 3r'
8r. Prinzipalbaß r ()'

83. Salizetbaß I.)'
84. Gedackt r {,'
35. Subbaß I (,'

86. Oktavba(i tl'
87. Raßflöte 8'
88. Oktave 4'
89. I'ommcr 4'
90. Nachth('rn 4'
9r. Nachthorn .l'
9.. Oktav€ r'
93. Cornctt Jfach
9{. ltauschqrinte

4fach
95. Mir.tur rofach
96. I(ontraposaune 32'
97. I'osaune 16'

98. Dulcian 16'

99. Trompete 8'
roo. Dulciana 8'
ror. Iingl. Horn 4'
ro2. Sing. Cornett r'
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r l).ro,ipal l'
I llrxtrrr.r lf:r.ll
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1. (;f(lc(ltl S'



r I'rinzil)als'
r. \\ enlcüt,f.ifc I'i'

1 ()kta!e +'
l. (;c(lcckt {'
i. 1:laclrtliitc .:'
r'. llixtür r,faclr r'
; 'l r(nn|ctc r'

\\ i.n \ll \a,tr.n.lcsrr liir.l,(

l)rslJ,'srtr,'n

s. I li'lzililtc ii'
{r. lt, '1rr(luinta(lc 

ri'
ro. l\':istant 4
I | \aclrth,,rn l'
r r. Oht:i! hin r'
Il. Scharl +fltcb r'
r 1. Iirü,rnrl,{,rn s'

r t). (;(\k c1{t l'
| 7. ()kt:rvl)all +'
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Dr.Walter Supp€r

An dic cvang. Kirchengemeinde zu (;ammertingen

Abnahmegutachten des Positivs

Im Herbst dcs Jahres r958 erstellte die Orgclbauanstalt Fl. 1..$'alcker li Cic Lud-
wigsburg lür rlie Evang. Kirchengemeinde (;ammertingen ein 5rcgistriges I,ositiv
mit meclranischer Traktur, getcilten Schleifen, angehängtem Pedal, eingcbautem
Gebläs€ unct folgender l)isposition: Gedackt 8', Prinzipal 4', Rohrflöte 4', Wald-
flöte 2'un(l lfixtür 4fach.

Dic OrgelballaI|stalt \\hlcker hat d€n guten \4teg beschritten, dcn Pfeifenbestand
des kleincn Instrumentleins relativ sehr eng zu mensürieren; dadurch $urde es bei
der lnt()nation üöglich, alle P{eifen voll ausz$lasten; d. h.: man mußte niclrt dic
Iinlpcrei \'ollziehen, die dann gemacht werden muß, wenn eine Orgel in die Klauen
des vr)n manchen Orgelscharlatanen propagierten Schlagwortes von der r{'eiten Nlen-
surl geraten war. Die Inton:rtion ist von einer wohltucnden Forschheit; man darf
ab€r nicht in den Fehlcr vcrfallen, das lnstrument vom Sitz d€s Orqanisten hcr zu
beurteilen i vielmehr muß man sich in den l(irchenraüm begeben. Dort ge$innt das
stabile Instrumcnt den nötigen rDult(, der mit der außerordentlich sicheren Klang-
gebong zu einer Synthese verschmilzt. Die Mensurierung ist umsichtig gewählt, dcr-
art, da8 das dem Baßteil b€igegebene geringlügige Arcanum bewirkt, dem Bao
Rundung zu geben. Iiin Subbaß 16' wird .lurch diesen umsichtigen criil gar nrcht
eigentlich vermißt.

Die gute Theorie von der Umschließung des Klangkörpers durch einen f,ehäuse,
schrein lst hier Wirklichkeit gewordcn - dies kommt *'ie bekannt dem Klang sehr

Der hier beschrittenc \\'eg scheint mir zukunttsträchtig zu sein. Meinc clück-
wünsche zu diesem klein€n Instnrmentlein I

gez. Dr.Wa4el suPler

Disposition

dcr Orgcl in der St.Elisabethkirche zu Köln-Mülheim

r. guintade 16'
:. Prinzipal 8'
.1. ltohrltöte 8'
{. Quintviola 4'
r. C)ktave 4'
o. Spitzflöte.r'
7. Sesquialtera 

"fachS. Mixtur 5 6fach
9. Trompete 8'

ro. Holzgcdcckt 8' 16. Subbaß rt'
r r. Nachthorn 4' r 7. Oktavbaß 8'
tz. Kleinprinzipal 2' 18. Rohrpommer il'
13. Gernshornquinte rq. Holzprinzipal .{'

t!is' 20. Zink 3fach
r4. Scharfizimbel jfach zr. |agott r{i'
r-t. Rohrschalmei 8'

Tr€molo



Abnahmequtachten

betr. Orgelneubau in der evang. Kirche zu Dortmund-Schamhorst.

Am22. September 1958 habe ich die von der orgelbaüanstalt \Ä'alcker in Lud-
wigsburg erbaüte neue Orgel zwecks Abnahme geprült- Als Vertr€ter der Kirchen_
gemeinde waren dabei zugegen die Herr€n Pfarrer Moser und Kirchmeister Heit-
kamp, fiir die Erbauellirma die Heren Orgelbaumeister opitz ünd Hartmantr. Auch
der Kreiskircheddusikwart der Synode Dortmund, Herr Kantor Kissing, nahm an
der Prü{ung teil. Zu prüIen war eine mechanbche Orgel mit achtzehn RegisterD aul
zwei Klavieren ünd Pedal nach einer voo mrt im Benehmen mit Kirchengemeinde
und Orgelbauer ertworleoen Disposition, die {olgenden Wortlaut hat:

r. Quintatön 16'
2. I'rinzipal8'
3. Spitzflöte 8'
4. Octave 4'
5. \lhldflöte 2'
6. Sesquialtera 2lach

7. Mixtur 6fach

Normalkoppeln.

Brnstucth Pedal

8. Holzgedackt 8' 14. Subbaß 16'
9. Rohrnöte 4' 15. Ofienbaß 8'

ro. Prinzipal 2' 16. Octave 4'
rr. Quinte rr/!' 17. Gltjcklehton z', r'
12. Scharfi 3fach 18. Posaune 16'
i3. Krummhorn 8'

Tremolant

Schwellt tt zum Brustwerk.

Die in dieser Disposition entbaltenen Klangvorstellungen sind von der Orgelbau-
anstalt Walcker und ihren Mitarbeitern in sehr leiner und durchdachter Art und
1Äreise entlvickelt worden. Ein singender, dabei wohllundierter und klar zeichnender
Prinzipalchor bildet die Grundlage des Werkes, von dem sich leuchtende Mixturen
und silbrig intonierte Solostimmen wirkungsvoll abheb€n. Ausgezeichnet die runde,
dabei unauldrilgliche Posaune mit Holzbecher, das tonschöne Krummhorn und die
silb€rne Quinte rt/r'des Brustwerkes. Die Intonation war in allen Stimmen ausge-

Blichea durchgeführt. Der sanlt schwingende Tremolant des Brustwerkes ist gxt
gelungen und bei allen Registern verwendbar. Ganz ausSezeich.ret ist auch diewir-
kung des Schwellers. Die Orgel ist dem Kircheüraum ir jeder weise klanglich vorzü8-
lich angepaßt und verlügt neben einem wohlabgewogenen Tuttiklang über einen
gioßell Reichtum von geradezu Lammermusikalisch feine[ Klangabstulungen. Das
kospektbild ist sehr geschickt in den Kircheüraum hiDeitrkomponiert. Xlang und
Außeles ergänzen sich in sehr Beschmackvoller Weise.

Die Spielart von Manüalen und Pedal war, auch bei Sezogenen Koppeln, leicht
und angenehm. Technische Fehler wie Heuler, Durchstecher utrd dergl. traten bei
der PrüfuDg nicht in Erscheinung. Das Pleilenwerk im Innem der Orgel ist tadellos
gearbeitet und sehr sorgfältig aufgestellt. Die Materialverwendung entspdcht den
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Aügaben des Kostenanschlages. Diewindzufuhr ist reichlich bemessen, so daß u,eder
ToDschwaDkutrgen ooch Windsch*ünd eiDtreten köntren, Die Arbeit an de! Wind-
laden, mit ioteressantetr NeukoDstruktionen an den Schleilen und der Ventilfede-
ru!8, macht einen äußerst gediegenen und dauelhaften EhdrucL. Die MechaDik ist
Eorg{ältit velle8t und arbeitete in allen Teilen ohne Störung. Das ausgezeichnet
Selutlgene kleine, aber klanglich sehr reiche Orgel$rerk, Lonnte ohne Beaostandung
zur Abnahme emplohlen werdeIl- Die Orgelbauansta.lt Walcker hat damit einen be-
ßerkenss'elten Beitrag zum Wiederaufbau der Orgeln im Dortmunder Stadtgebiet
Seleistet.

gez. Prol. Wougang A&ler

Orgel- und GlockeDsachverständiger
der evang. Kirche von Westlalen

Dolaüeschingen, den 2?. Dez. 1958

Sehr geehrter Herrwalcker-Mayer !

Nun ist ei[e gütewoche vergaügen, seit die voD lhDen telieferte Übungsorgel bei
rnir aufgestellt $rorden ist, ünd ich möchte Ihnen heute, nachdeE ich die wesent-
lichen kl4nglichen DarstellungsDröglichLeiten tennengelemt habe, hiermit mernen
autrichtigen Datrk für das in jederweise voll befliedigende WerL aücsprechen. Die
sehr sor8sarBe technbche AusIührung aller Teile, der glückliche Entwurf im HiD-
blick sowohl auf de! Verwendultszweck als Übungsorgel eie auch auf die damit
zusarnmenhängende Fßge det AufstelluDs iD der Wohnulg ünd die matrualmaßig
ausgetlicheDe Disposition mit in den Einzelregistem relativ vorzüglichen Llang-
lichen Qualit?iten, sind im Züsammenwirken für mich ein sehr bßuchbaxes, nütz-
liches utld wedvolles IDstruEeÄt, das ich LeiDesfalls mehr missen möchte.

Mit den b€sten Wüßchen {ür ein efolgeiches Jahr 1959 velbleibe ich mit *eih-
nachtlichem Gruß

Ihr sehr ergebener

Lothat Oschuald

L Mdnsdl C-9" '
r. Gedeckt 8'
2. Prinzipel 2'

Disposition

II. Martuat

3. Rohrfiöte 4/
4. Sifdöte r'

Pcdal C-l'
4ngehängt



Orgelkonzett zut Otgelweihe

Matthäuskirche Steglitz, 6. Juli r958 (Auszug aus den ,Musikblättern()

Nach dem kühnel Dispositionsentwurf von Herbert Schulze und Dr. Karl Theo_

dor Kühn, Berlin, die auch die Angaben zur Mensuration lieferten, erbaute die be-

Lannte Orgelbauanstalt E. F.walcker, Berlin ünd LudwiSsburg, in der Steglitzer
trIatthäuskirche ein Orgehverk, das in sein€r klanglichen Sübstanz und äußeren

GehäusegestaltuDg zweilellos den interessantesten, klangschönsten und modern-
sten Orgelneubau nach dem Kri€gc in Berlin darsteltt. Au{ nur zwei Manüalen ünd
Pedal sind 42 Register mit mechanischer Traktur auf Schleifladen untergebracht,
die abe! durch eine rtroderne elektrische Registeranlage Sesteuert werden und mit
Hilfe mehrerer g€schickt eingeordneter Schweller derrr SPieIer alle Möglichkeiten
bieten, um Orgelmusik verschiedenster Spielepochen (Renaissance bis Gegenwart)

wirklich werkgetreu zu interpretieren. Dem in mancher Hinsicht stark exPerime$-
telle Züge tragenden Dispositionsentwurf kam die 8roße Erfahmng der Orgcltnu-
anstalt Walcker insofern sehr zustatten, als die Etbauerfirma ofienbar keine Mühe

- und Kosten - gespart hat, um das klangliche Material wirklich zu einer Einheit
zu verschmelzen und Einzelstimmen geschickt dem Gesamtklang einzuordnen. Die
Beschränküng aul nur ? Manuale ünd Pedal hat dazu noch den Vorteil, daß überall
genügend fundierende Gnrndstimmen vorhanden sind, so daß bei allem silbernen
Leuchten und Glitzern der Eurzelregistet niemals eine Uberspitzung oder Härte
eintdtt, wie sie heute in neuen Orgeln leider fast stets zu finden sind' Hi€r ist üirk_
lich ein Instrument entstanden, das in viel€r Hinsicht vorbildlich und zulaunftwei-
send {ür den Orgelbau der Gegenwart geworden ist.

In dem Eröfitüngskonzert spielte Frank Michael Beyer Werke aus der Zeit der
Re[aissance: Byrd, Dufay, Schremm, wobei die sehr difierenzierten Farb€n der
I-abiale und Solorohrwerke überaus günstig zur Geltung gelangten. In Peppings

Fuge in F und vor allem in Davids dreisätziSem Konzert zu tEs sungen drei Engel
ein'süßen Gesang(, das überhaupt zum Höh€punkt d€s Abends wurde, kam das in
seine! strahlenden Füll€ und Gravität imponierende tvolleWerkt zu besondererWir_
kung, wobei auch de Paukenturmt seht wirkungsvoll zum Einsatz gelangte. In

Joh. Seb. Bachs Choraltrio über Dvater uDser im Himmetreicht zeiSte sich die beson_

dere Eignung des neuen Instruments für polwhone Stimmfübrun8, während in des-

selb€fl Meisters großer c-moll-PassÄcaglia die vcrschiedenen Prinzipalpyramiden 8e-
geneinandergestellt rÄ'urden und ein echt bachisches rorganoPleno{ zu überzeugen

vermochte. Frank Michael Beyer warein musikalischünd techtrisch souverän spielen_

der und registrierender Organist, der - tlotz der Kürze der Zeit, die zur Verfü8urg
stand - sich schon in erstaunlicherweise mit den vieuältigen Registerfalben vertraut
erwies. Die Matthäuskirche kan[ man zu der neuen Orgel nu! beglückwünschen.

Michael Rürh



Der Stand des Otgelumbaues

in det Glaubenskirche Betlin-Tempelhof

Helmut Höing

Dic erste Etappe des Orgelumbaues in der Glaubenskirche wird in den nächsten
\\b:tren lertiggestellt sein. Die Spielanlage mit allen dazugehörigen elektrischen
Apparaten wurde {ast rcstlos etneuert und äuf den Stand der heutigen technischen
rortschritte gebracht. Gleichzeitig wurde das Instrument klanglich so umgestaltet,
daß man in der Lage ist, den verschiedenen Stilepochen der Orgelmusik gerectrt zü

üerden. Die Umdisponierung deslverkes wurde in erfreulicher Zusammenarbeit mit
dem Kreiskirchenmusiku'art gestaltct. Durch enge Kontaktnahme mit dem Iriter
der hicsigen Filiale der Orgelbauaüstalt Walcker, konnten Intonations{ragen weit-
gehendst durchgesprochen werden, so daß das B€stmöSlichste, selbst soweit noch

altes P{eifenmaterial Verwendung findet, auch klanglich zustande kommen dürfte.
Der Firma Walcker und ihren Mitalbeitern sei an dieser Stelle fü! die einzigartige
Arbeit schon jetzt besonders Sedarkt.

Eine größcre Orgel birgt einen Klangkörper in sich, der an Tonumlang selbst
noch über den eines großen Orchesters hinausgeht. Dynamisch müß er eiüerseits
eincr reichhaltigen Kammermusik und ardererseits dcn Sewaltigen Bauwerken der
Bachschen Fugen und cler großen symphonischen Orgelwerke eines Max Reger
usiv. gerecht werden. \Veichheit bis hin zür männlichen Kraft und Stätke soll €in
solcher Xlangkörper in sich bergen. Hi€r wurde besonders _ obwohl unser Ohr im
Zeitalter dcr elektrischen und seichten Unterhaltungsmusik verweichlicht ist - nicht
nur ein urwüchsiger, sondern auch ein offener, strahleüder und durchsichtige. Klang
angestrebt. Dieses Ziel scheint soweit erreicht zu werden, daß man manchmal das
Empiinden hat, plötztictr in ltelles Sonnenlicht zu treten, das {ast blendet. Bei die-
sem I{lang kommen mir die \\brte in den Sinn: DUnd die Xlarheit des Herrn um-
leuchtete sie.(

Abschließend kann schon jetzt Sesagt rverden, daß nach FertiSstellung der zwei-
ten (letzten) Etappe die Glaubenskirche eine Domorgel besitzen wird und somit
eines der besten Instrumente, die z- Z. in Berlin stehen. Es bleibt nur zü hofien, daß
die Mittel für die letzte Etappe recht bald aufgebracht ü€lden, um das begonnene
\\'erk vollenden zu können. Am 15. Februar, um 20 Uhr, hatte die Gemeinde die
Ntöglichkeit, cin Orgelkonzert an ihrcm zu'l" fertiggestellten Instrument zu hören-
Es spielte Helmut Höing, der Yon seiner 3. England-Tournee zurückgekehrt ist.

Berlin, Irebruar 1959



Abnahmebericht übet die neue Orgel in der lTinterkirche

in Maulbronn

ln der sogenanntenWinterkircle in Maulbronn spielt sich der Hauptteil des Sottes-
dienstlichen Lebens von Gemeinde und Seminar ab. Die seitherige Orgel, bestehend
aus I R€gistern auI r Manual und Pedal, obwohl 1947 et{'as umdisponiert, konnte
die musischen Bediirtnisse nur \a'enig stillen. Es war darum imme! derWunsch rege,
dem die destruktive Tätigkeit der Holzwürmer in der Orgel zustatten kam, eine
neue Orgel zu tt€schaffen dann aber natürlich 2manualig. Es ist hocherlreulich,
dao es gelungen ist, da^s Staätl. Hochbauamt, das für den Eisatz der ehemaligen
8 Itegister zuständig und besorgt \r'ar, mit der Seminarstiftung und der Kirchen-
gemeinde zusammenzuspannen zu einem lein€n rnd kleinen Orgelwerk, das so!r'ohl
die tsedürfnisse des Gottcsdienstes wie auch die etwas lr'€iter gespannten Wiinsche
eines seminadstischen \torbildes befriedigen kann.

Dic neue Orgel mit 13 Registern aut 2 Manualen und l'edal wurde vofl der Orgel-
bauanstalt Ii. F. $ralcker-Ludwigsburg erbaut unter t€ilweiser \rerwendüng von
I'feilen aus der alten Orgel. Si€ ist ausgezeichnet geraten. Die mechanische Traktur
gibt eine perlende und kontaktreiche Spielart, die Schleiflade eine charakteristische
ünd intensive Klanggebung. Die Disposition realisiert in aller Knappheit die Forde-
rungen aus klassischer und neuer Orgelliteratur.

Ich darf hier als von kirchlicher Seite mit der Orgelabnahme bcauftragter Sach-
verständiger insbesondere dem Staatl. Hochbauamt für s€in Interesse und Ent-
gegenkommen danken, ich darf aber auch der Seminarstiftung und der evang.Kir-
chengemeinde danken, daß durch deren Beilräge die Orgel dds Maß er.eicht hat, das
eine Orgel an solcher Stätte haben muß. Der Orgelbauanstalt Walcker ist für ihrc
gedie8ene und sor8{äItige Arbeit zu dankcn.

ilöge sich die neüe Orgel in die llerzen der Zuhörenden spielen, möge sie mit ihren
milden Flöten trösten, mit ihren silbernen Stimmen wecken und edrischen und mit
ihr€r schlanken Fülle ein kleiner Abglarz einer e$igen Musik s€in. Möge sie darübet
hinaus auch noch dazu anregen, daß die Org€l in der prächtigen Klosterkirche ernes
Tages durch ein großzügiges Projekt einen vemehmlichen Abglanz himmlischer
Musik bekomme.

So sei I-ob und Anregung vereint- Zunächst hofie ich aber, daß die Freude über
die neuewinterkirchenorgel echt und tiel und langdauemd ist.

H. Liedethe
Kirchenmusikdirektor

L ll anual
r. Metallflöte 8'
z. Priozipal4'
3. Uäldfföte 2'
4. Mir.tur 4lach

3o

Disposition
dcr Orgel Winterkirche Maulbrofln

II. 
^Ia 

&al Pedal:

5. cedeckt 8' ro. Subbaß 16'
6. ltohrflöte 4' rr. Gedecktbaß 8'
7. Rauschpfeife 2fach 12. Pommer 4'
3. Tcrzglöcklein 3lach 13. Nachthorn z'
9. Krummhom 8'



I nnsbruckcr Otgcls'oche r9y 8

Scllcinl)ar iil)crtinrt \1,nr Sch:rrrgcPr;ingt (l(s int(rnati.nll.n listsl)icllttriclrs
\!ur(le itl Innsbruck cinc:rns rcin kilnstlcrisrlrcn ll)ti\cn Irstandent l(l(t rcalisi(rt.
So be$ußt cntfcr t \on jedcr lirrllcrlichcr) Setrsnrron sich diescs litcignis !(,llz(,1.i, sr)

ticf mußtc genl(lo (lcshall) srinlj \\'irkunü \errlen Sit lxruItc triclrt alkitr lnl (lcr

lbDtnDstru!dt 1,ll':Idet t)r|!!lsfitls,atts!.tt'ailtlt(t Iltst ttttt: \trr(l trrn(licrtrn I:aclr'
\\isscns, s.'ndcrn sie \\ar lctrtliclr irl lltr starkcn Verinnfrli.hun* aller (li(scr \\irr(
lrrgriindct. S,r \\ar cs ilrr auch gcilel)cn, ein r(lrt indivirlucll zrrsrtnrDurscsftztfs
l\rl)likLrm (lnnsl,rucker li,nrzcltl)csuchcr, (;:is1e arrs \\ icn rr rl (lcrr Ilunrl(sl:in(lcrIi
arrsllin(lischc Or*clfrcun(lc) zu eincr glc'ichgtstirrrtntcn (;cnrciüscbalt zu 11,rrr1(n rlrc

mit (1.'m (;cscbtlrcn zusarrlrllcrr$uchs, ja in scin(r .\nllrulrnr($illisl{cit sfll)st ztr

cinom llcstan(ltcil der orH('llvi'chf \!ur(le

Internationaler Otgcl-\\'ettbcrr'crb Innsbruck r95 8

\ls intfgricrcn(ler llcstrlr,lieil (lrr ()Igr1s1!ltc lraltr ilcr \\'t1tlx\('II) eirr c'fr,rr
llh Ir(,lrcs \i\tan. I)urch (lie'l'atslrhf, (lall (lic k('r,(rtil..r)(lrrr orairristcn (lif
Jur! l)il(leten (\',)rsitz ltl). lt.rt,1), sarcn frucl,tl)arc \\'ecIscl$irkttngen gIgebcn

\iclrt zuletrt hierin ist auch (lic lirkl;irLrng zn Iin(lcn, (laß siclr i|lsgcsanrt JJ /i(,//i
rt(tc, tus 6./-rirr1.r, Scmcl(let hattcn ro \1,n il)ncD lralen zrrrn \'(,rsl)i(l (l.r I'fli.h1
stiicl{c (J. S. Ilach) ar), to lian(lirlatt'n aus fiinl l-iin(lern Nrrrrlcn zlIm zrcittrr \',,t-
spielzn*cl:rss('D.I)er\\'cttl)eNcrl)\\'arni(hti{ehcilnrrn(l fan(l r('gc \ntcilnlrhnrl] l,cinr
l\rl)lilium f)cn t. I'ttis .tsllitltr sirh llcrl)crt 'l' (h(zj (()stcrrcirh), tl(r1 :. /r"''
ttta,tsn t:x ac(lu{, Otto llrtrci{ner (a)stcrreifh) nn,l vikt(n l-ui!:rs (l\'rrls.hlnn(l), (len

J../)..tri].'Nannliurl\cuhaus(r1()sterrcr(h),einl)il)1,,D1$rrllc]lilanSlcclrta(('SIl)
zrcrkannt. Sri,,11i.rr'rslütdthisttun l'tri:ttti!tr sittd Sthiil(t r,)tt I').i ll,,is lt"ttt
Viktor J-ukas k,nrtn)t \1)rr t'r,l lliii{'rer(lliitrclrtn),llilttDSlcclrlu\,'DIrr,)L\\i.,lcr-
rra,',r (l'ras)

(l )isl Siti(n (ler\\irl(k.r lrsfl im Sta(ltsl:rl rrr l osl)ru.k 1 lir rrsnril lcilrrns \ r. I ; S l5

lntfrr)a1i,,Dal(D ()rgclNcltl! $.r1{'s r,)5s iD Ilrrrsl'u.1{

, '-' (
lrllr'r/. Ir'r ll ill,l

I )ic I urv (lcs

li)f.li'rrr ]}.i. Sfnnrrl,'r l'r1)f. Se(..d \lI-Ll I 'rr, l\'. t( l'n,f | ,ili,\ I I
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Schallplatten dcr Irirrna )tlis lf:tstcr's Yoico< Östcucichisclx ( o1,,nrl'ia (:ralJlü-

I)hrD (;esellschatt ]L Tl. I l. \\ ictr L, lriihrichj.rasso .r

.ll,,is l:1'rcr st)irlt arl {lcr Inns-
I'rucli('r StiL(ltsaal,)rgfl \\ ( rl((
r1n I'aul ll(,llraimer, Jr,h.frts
]lux, \\'. -\.1t()z!trt unrl lrranz
Schinrdt.

,\LOIS 1r()ltli Ii

Ori{anist (lcr }l,,llnrsihkrt! 1lL

in \\'irn, I'fl)fcss,,r filr ()rgcl :|n
dcr .\htrlcnri( fiir lltrsili rrn{l
(larstcllen(le linnst, ( hsrrrisi
ilcr\\'ilr cr l'hilhllrni,iniktr Lrn(l

\\'icnc. S\ nrPh(,nih( r unrl l)(i
(lcn l:estst)icli n in Salzlrttrs,
l,uzfrn nn(1 lhiLLn,l.
.\ls rrfolgrcitIcf Iir)nz.rti)rga
r)ist \!,n i'rtftnati(inalfnr I(ui
lritt Ii,rcr im ln- Lrnrl .\uslnn(t
l)cdcutunss\ {,ll in lirs.hf inrrn{
un(l silt als (incr (l(r Pr,,nrrnfn'
testcn östcrrtich ( )rgllD'st.Ir.
()rgclsfn(lungcn rL i)sierr.iclri-
s.h.n ll. arslain(lis.lrcn Scn,l(r'r.
Iterausl.acl)(r lx!l.l|telr(l(. l)r
sclwf.hc: .1. S llarl), Ir:rnz
Scl,mnlt, J(,si'I Ia\ l,1lr:Llcr.

,\ls Orsfltxcbmann fiir l'hnLür-(r rr)(l l)islhrrifrrrnsiD !1rr ()fSriD ist Ii,r.f lrr.ll
:!ls i.{(snchicr Ilxl)crt(' tiitis.

\'1)l-l'3o.l I\rrl H,,lltuinulq5<) r5r;) NrLf finc(lfr lrcr\,,rfas(n(lst(Ir llusiln,
pers(lnlicl)kcitcn scin(r Zcir. l.lr ßalt als '()rgrlristcnnlaislcr(, 

rlcr rinc OrS:Lnrst(n
gfncüti(n hcrar)l)il(lctr, als cincr {ler iln.rcselrcnstcn utrsihcr in (lerrtsclron f,trn,l{ n
llnd \\ar in gir z Ilurl'pa beriihllrt.

(id)orcn zu l(a(lsta{lt nm llt(rn,sir(l cr Ilso ll,,for{ilnist (l(s I;rzlrcrzi,il Sri{is-

munrl in innsllrurk. Iiaiscr lt:r\inrilian I crnerlnt ihn I+()o züm kriscrlichc ll,rl'
orfaarristen. llolhailln r $ir(L in rl.n l{ittcr- un(l .\(lflsst.rn(l er.h,,l)en unrl sanr relt !Lni

sicl) allc Iihrfn, rlic friil)(rcn \irlrctcrr) scinfr liLrnst nur cioz.ll) zrrt.il Nur(lfn. .\ls
harnn,niscLe .\l)rundung scincs Lcl)crrslaufcs li(l)t1 cr iIr srin Ilfim^tlan(l Salrl)Lrrs
zuriick, ${' cr rr,,(h :rls Salrburi{cr l)(,nr)rslnist tiitiF ist. .\ls ltittcr I'arrl \1)u ll(,t-
haimcr sti(l)t cr rs-17 ztr Salzl)urg.

\in ll,,f|aimcrs ()rgcl$crkrn ist leirlcr nur \!('ttig erhrlrcn. trm s,, lx\lculuDl.ls
\1)ller sin(l seinc z\\1 i \\'cr1{(,, nrl)fn 'Slrlrc lteiaina( rin t llcc()r,larr", (la s( iiir er:tc
Originaln\rsik fiir (lie ( )rS( l (larstcllc .

I)as 'Sd/r? rr(irid( ('liLnstc rls rnarianisrlrc .\n1it)l!,n lrcl)|n 
'.\lrua 

rt,lonrt,t,,ris
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mater(, 
'Ave 

regina coelorum( ünd rltcgina cocli laetare(, die größte llerühmtheit.
Seit (lelll r3. Jahrhundert ist ihr bevorzugter I)latz am SchlulJ der Komplet.

Dic cindrucksvolle Nleloclie (les tsalve regina( gehört zum Schönsten und Edel-
sten, Nas llns das llittelalter an llelodien iiberliefert hat. I'aul Hofhaimers\\'erk be-
steht nun aus 5 Versetten fiir (iilr Orgcl: ,Salve regina(, 'A(l te clamamus(, 

'Eya
crgo', DO clcmcns( ün(l 

'O 
dulcis Uaria(. ,\n \ierter Stelle enthält (licsc einzige Quellc,

dic Il.J.lft)ser in St. (;allen entdecktc, ltotters 
'^*obis 

p.)st hoc( cingesch{)ben, ü:Ls

sclx)n rlnrcl) (len an(lers gearteten Stil dcs Orgclwcrkcs zu erkennon ist.
l)ic gr()ßartig ltiissigc, abcr auch rhlthmisch abi|cchslungsrcichc Komposrtion

dcs (lreistimmi,{cn Satzes, legt den Cantus lirmus mcist in (len Ten{)r; zweimal er-
scheint er im S()pran, teilweisc koloriert.

So stcllt Hofhaimcrs DSal|e rcgina( auch heutc, nach 5oo JahrcD, cin immer ni)ch
üDmittcll)ar jcsscln(les Orgelwcrk dar, desscn \:erscttcn cinc kr)ntraPunktische Leb-
haftigkeit auflrcisen, die sie weit über die AnfäDgc dcr Orgelktrnst crheben.

Das,l?.torrldrek i*i:rlilcbcrsTal latur um t 52o aufgezeicltnot. 
'ltcc{)rdarc( 

ist clcr
Tropus inl Otlcrtorium dcr Uarienmesse. I'aul Hofh:rimcr hat iiber dic X{arianische
('1x)ralrneLxlie ein'l'ricinitrm Beschricbcn. I)ie (;csamtanlage defuprima pars( ähnelt
cincr drcitciliucn l-iedform. Ir ruhigcn Halben, zunr Teil kol)riert nach tler da-
maligcn Organistcnmanicr licgt rlie llclodic zunächst im SoPran. Im llittelteil
al)er, in (leir \\'erten \crkiirzt, erscheint sic ucchsclrveise im 'I'en(,r und lial, um am
Schlusse lvicder in rrhigeD H:rlbcn im Sopran zrr erklingen.

Um r 5oo habcn dic Organistcn als DsecuDda pars( dic l)rosa )ab hac familia( cin
llarianischcr I-obgesang ange{iigt. Die Dsecun(la pars( trägt arch .lie trIerkmale
eincr l)reitciligkcit. Sic .'rijlTnet als I)uctt un(l Iiihrt iiLcr cino Itopric zu cincr im
Tripcltakt stchcnden Coda.

Ilei(le Teile nun, 'prima pars( ün(l Dsorun(la I)ars(, crgcl)cn:rls (;anzes 8.'sehen
Nie(ler circ drciteiligc (;roßn'rm, *ie sie in so iil)crzcußcn(l faostralftcr Art zu jcner
Zoit nur Il0fhaimcr crrcichtr.

\-DLI) 3o9 .lolßnü Josel l:ut \\\trdc Ia)6o in Ilirtcnlel(l bei St.Ilarcin in der Ost-
stciermark !:cl)()ren.

,\ls cinen .ler beriihmtesten ün(l auch fruchtb:Lrstcn Nleister dcs musikalischen
Ilarock, als \:crfasser clcs grun(ltcgcnden kontrapunktischcn Lehrbuchcs, des D(lra-
dus ad I'arnassLrm( kanntc ihn ganz Eüropa.

tJntcr drei liaisern $irktc er sicr Jahrzehute am\\'icner H('1 rrn(l nahm dr)rt auch
cine ganz hervorragen{le Stelle als Hc'fkapcllmeister un(l Komponist ein.

Kurz nach dem Tode scincs groLlcn kaiserlichen Gönners Karls VI., starb er mit
Sr Jahrcn am 13. Irobruar I7+L

\\'ie cin gos:Lltigcr IIL)ck liegt sein unlfangreiches Scltalfen als Schlulstein des

barockcn und mittelaltorlichcn gcistig-musikalischen Gebäudes vr)r uns. Au{ allen
(;ebieten dcr Tonkunst hat sich l\rx als ]Ieistcr crprobt und be$ährt.

Aüsgangspunkt seines Schalilens war die Kirchenmusik. Es gibt übcr 2oo \\'crke
dieser -\rt, in denen er sich mit vollendeter trleisterschaft aller r\b$andlungen des

Kontrapunktes, vornchmlich des l(anons und dcr Iruge bcdiente. Seine archaisch-
patriarchalische Linstellung als Ilc\,!ahrer iles 'stile antico(, scine Bindung an Pale-
strina in diesen\\'erken, truscn unserem trleister dcn llcinamen des tösterreichischen
I'alestrina( ein.

),iicht mindcr angeseher und Irüchtbar üar Fux auf dem Gcbictc der Opcr uncl des

33



ornt,)rirrms. llilllsch I)rLrnli(n(l ist (lifsc Iiurrst, f;illt sic {l()clr in dic Zcit dt'r lloclt
l,liit. {lcs\\'ifncr Iiar{)ck, {larrm ni.lrt nrinrlcr vrlksnalr un(l \1)lks|crl'tl rlerr.

I'ns(rfr Zrit ratrrrgcmiill:ror n;irhslcn srclrt (lic Iostnrntentalrrrusik. llinc (;l:L'rz-

sflrt\Jfung, zuglcirtr als H:luptNcrk dicscr (;attrns a)rzus('hcn ist llor '('(,ncdrtus
rnusico-instrürncntalis(, finc Srnlmlur)g \1)n Orclrcsterpartitcn, (lic r7()t in \iirn-
I'crj{ sc(lru.lit NLrrlcn. Irux er\arl) siclr tnit dicsen Iiompr)sitrtre cinen clrron-
\1)1lcu Ituf

l)as imp,,niorcn,l(, liirrhc,'l hcatcr nnd Iiimzcrts:tal bcreithern(lf l-dr{sN.rlr
lru\'(nthlilt auch zahl.ciclrr\\irko fiir'lasteninstrumcntc. Zu {lcn lrcr!1'rragen(hn
Irstrumcnt:rl1('ürpositii,ncn z:ihlcn \1'r allcln die 

'sicl)en 
S(traten< un(i '\'icr Sui

tcn(, (li. crsinralis \,)n llrich Sclrculi iü r5. Ilarxl dcful)cnkmäl('r (lcr'I'rn)kuDst in
()stcrrcicl( horaussrs( 1,( ir wür(lcll.

l)ie priln:ir {iir ()rgcl ilellaclrten\\crlt dir,\\'icncr'l-iitigkcit lrDsc.cs Ilcistcrs lx
i{in11t j{ rrrit (l.m ()ri.{anistcnamt a|n Sch,,ttcnstift zcigcr in ilrrer inncren l{altun{
l){,lrcn ljrnst, \crl(l)|li(ligcn al)cr drrrclr rlas Strinnen \'olkstiimliclr(r Iiriiftc un(l (las

\irschmclzcn hrlctlstiinrligcr Singreiscn cclrt itsterroichis.l)cs \\escn.
l);1, ltittr S it. ist han(lschriftlich iD (ler \atn'ra11)ibhothcl{\\'icn crhlltcr)
\e1)(rr fin(r \ritscher)dr .\nfl,).kcrung des 1x)chl)ar(ickcn SuitcnPlancs, \rfn(lot

Irn\ noch ci!rc itlncrc I,lr\!citcrüng (lcs \ i(ricilisfn I'hnfs all: .\llcman(lc, C{)urante,
Il,,urec, ll(rruct, .\ria, (;isrf. (;(rail( (lic l)arstelluns (li(scr Stritc (lurch (lic Orgcl
ist \r,r) l)cs,,n{l(rrnr Il('i, unrl crnrijslirht, rlk cinz.lncn Saitri,allch klanl{lirh rlillc-
funzicrt zuul \rs(lruck zu l,rjns.n

- r.-tf ''-':'-= *:-; " ' ": -*si l

l)(r ()rscl\\as(n l'arl ll,'Llrairrcrs ars (lcrr'l'firrnpIzug Ii:risrr IIa\imilians
n;r.h (iocn1 Stl( h \1,rr IIans I'ir.sl{rnilir
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VDLf ,3ro llt.A.llozctrl (t 7 56-t /-9 r ) hat a.ußer einigen Sonatcnsätzen fiir Orchester
und Orgel nnr d.ei Stiicke fiir Orgel aUein komponiert; dennoch tat erden A ssprnch:
,Dic Orgcl ist doch in mcinen Augen un(l Olrren der Könis aller Instrumentc!( Die
Orgelstiicke entstanden in scinem letzten I-cbensjatrr, zwar niclrt fiir die spielbareOr-
fael, sondern wie cs jc*.€ils heiLlt: Dfür ein Orgelscrk in cine Uhr( oder,fiir eine\\hlze
in einc klcine Orgel( Trotzdcm entsprechen aber dic liompositionen (lcm ceist der
großen Or{aol, un(l llozart hat sichcr auch hicr die Ktangvorstellunscn, (tie er boim
Ortaelspiljl geqanrl, rer$ irkliclrt.

Dicse drei Spätscrkc \Iozarts D.tdatiou d.4tte|n<,tir.59t,|Fantesie|-itrottu,
Kl'. 608, \nd,.1 ndatüe(, Kr' 61 6 - sind stilistisch schr aufschlußreich u|rrt cntwrcK-
lunßsgeschichtlich bctrachtet bcsonders r!,ert\'oll, (la aus dicscr {iir dic Orsetmrlsik
schr unfruclrtl,arcn Zcit kcin weitcrcs be(leutenclcs \\'erk \()rhandcn ist.

Alle drci 'mechanischcn Stiicke( saren für (las dcm (;rafen t)cvm gehörende
,Nlillcrsche Kunstkal)inett( inNien bcstimmt, das ein mcchanisclres t{usik$,erk, !!,c
sogcnanntc ,I.-lötcnuhr(, enthiclt. I]ine Instrumcntart, lvie sic z r Zeit der \yiener
Klassik bcsonrit'rs bclicbt \\'ar.

I.ANTASIIa Ir-]lOl-L, l{\'. ('os: I)as \\'erk *urde am 3. Nfärz r7(}r in Wien He-
schricbeü un(l tr:igt den Titel DIjin Ort{elstiick fiircine Uhr(. I)cr Yerbleil) des Auto
graphs ist unbekannt. Line:\bschrift dic lange Zeit fiir das Autograph gehatten
*'tlrde, existiert, r'ar einst im Ilesitze llecthovens und gclangtc auf Umwogen in (len
llesitz dcr l'reLrUischcn Staatsl)ibliothok zrt llcrlin (r9o r ). I)ic 

^bschrift 
ist auf vier

S]'stemcn notiert. -{n I{and (lieser I,artitur ersctrier uü1 r soo cinc vicrh?indice l{tavicr-
ausgabe. Iajne {r'bertragrrng auf drci Systomc fiir Orget erl{)lgtc (,rst in spätcren Janren.

I)as \\'erk, in dcm das I.ilrmprinzip (tcr I)rciteitigkeit \()rhcrrscht, beginnt mrt
einem gcsaitigcn lfaestoso, an das sich ein tirgato reitrt. I)itses triktet (lie Brücke
zum liinleitungs-Ma!'str)si), (las den crsten Teil (les \\'erkcs beschlicßt. Dcn zweiten
Teil bilden Variationcn iiber cin Thema, das z m vorangegangcncn Satz stark kon-
trasticrt. I)er Schlußtcil, ähnlich gebaut Nie (ler Vordersatz, wird cbcnfalls durclr
das wuclrtige Nlaestoso eriiffnct. \\'ieclcr tolgt (las ltugato, doch (tiesmal mit ernem
sehr bewegten ltontrapirnktt dem nachloltaenden Anfangs-Maestoso schlicßt sich
die Strctta an.

-\DA(;lO U\D 
^LI.E(;ltO, 

l{V. 5(l.|: l)as Uerk ist.lre;teiljg, obw()hl der Titel
rAdagio und 

^llcgro 
( nnr cinc z$eiteilisc l.orm ertlarten läßt. Die ausctrucksslarKe

Traüermusiir des crstcn A(lagio Satzes in f-moll wird nactr dcm l,littelteil vanrert
wiederholt, und ist von ähnlicher Iarhabcnheit \tie der Anfanq. So wird die tturch
den strahlenden Allcgro-Mittclsatz in lLDur iibcrtönte crundstimmune wieder her-
gestellt. Der trIittelteil ist insich z$.eiteilig und $irrl jedesmat durctr ein j:anfarcn-
motiv eingolcitet. Sichcrlich s{)lltc sich dadurch (las kriegerische I-cben und Wirken
Fcldmarschalls l,aud('n, fiir dcssen tr{aüsotcnm das \\'erk geschriebcn wurde, sym-

A\DANTE, KV. 6ra): Iiomponiert x'urde dies€s \\'erk am 4. Mai r79r in \\'ien
rfiir eine \\'alze in eine kleinir Orgel (. Das Stück trug urspriinglictr rlie Bezeichnung
rlarghetto ( und wurrle von llozart crst später zu DAndante ( korrigi€rt. ]\ts rRondo
für Klavier( *'urde es in der Erstausgab€ edrert.

Da die Entst€hungdes \\'erkcs mit der Komposition der rzauber{tötc ( zusammen-
{ällt, ist es nicht vcrwünderlich, daß sich markante ,A.nklänge an die l)apageno-partic
finden. Hiezu sei noch er$,ähnt, daß die letzte SctraticnsDeriode des Meisters. in die
auch dieses \\'€rk lällt, wcitsehend barock b€einflußt ist.

35



VDLP 3rr Fraaz Schmid.t (r874-r93q) war seineü Anlagen nach absoluter
Musiker. Die Krä{te seines Musikantentums haben ihn immer wieder zur objektiven
Kunst, zur objektivsten, der Orgelkunst hingezogen.

Derwerkzahl nach nehmen die Kompositionen für Orgel in Franz Schmidts Scha{-
fen auch den breitesten Raum ein. Vierzehn Opera {ür die Orgel sind verzeichnet, von
deDen die Hälfte bereits im Druck erschienen ist.

Die Toccate in C-Dur ist eines der bed€utendsten, aber auch schwierigsten Orgel-
'werke rranz Schmidts. Foimal betrachtet ist das Stück eine Sonate mit Exposition

- Haupt- und Seitenthema -, Durchtührung, RePrise und einer 8roßangelegten Coda.
Inhaltlich überragt die Toccata alle Kompositionen dieser Art, wie sie seit J. S. Bach
geschrieben wurden. DasWerk ist hervorragend dazu geeignet, die Öfientlichk€it mit
dem feurigen Zauber von Schmidts slawisch getönten Melodien, mit dem sPezifischen

Charakter seiner Harmonien und kontrapunktischen Gefüge vertraut zu machen

DIE VIER CHORAI-SPIELE bilden ein in sich geschlossenes Ganz€s, trotzdem
bleibt die Selbständigkeit und Unabhängigk€it der einzelnen Stücke Sewahit.

a) ,O Ewigkeit, du Donn€rwort n, im langsamen Zeitmaß, ist lünfstimmiS, der
Cantus lirmus lie8t im Sopran und wird als Kanon in der Sekunde durchgeführt

b) >Was mein Gott will(, im schnellen Zeitmaß, ist vierstimmig, der Cantus firmus
liegt, altemierend mit dem Sopran, im Baß, während die übriSen Stimmen imita-
torisch gearbeitetes Figurenwerk spielen.

c) )tO wie selig seid ihr doch, ihr Frommen (, wiedet im langsamen Zeitmaß, die
Melodie des dritten Chorah,orspiels liegt als Cantus firmus im Sopran und ist staik
koloriert.

d) 'Nun danket alle Gott(, im schnellen Zeitmaß, der Cantus firmus des letzten
Choralvorspiels erklingt in den drei Oberstimmen in Oktaven.

An neunter Stelle in der zeitlichen Reihenlolge ihrer Entstehung finden sich unter
Franz Schmidts Orgelwerken tvier kleine Präludien und Fugen(, deren Original_
handschrilt das Datum 27. AuSust r928 trä8t und deren e$tmalige Heiausgabe vom
Österreichischer Burdesverlag unternommen wurde. Trotz ihrer relativen Kürzesind
gerade die rvier kleineo Präludien und Irugen( dazr berufen, der musikalischen
Welt das Typische und Charakteristische von Schmidts \A'esen zu enthüllen und
einzuprägen.

PRALUDIUM UND IiUGE IN D-DUII, das vierte Stück des zyklischen werkes
nimmt im Schafien Irranz Schmidts eine besondere Stelle ein Wurde doch gerade

dieses Präludium mit s€ine! Zigeuneragogik und seinen vollStifiigen Akkorden dazü

ausersehen, als ,Halleluja( den Riesenbau des Oratoriums rDas Buch mit sieben

Siegeln ( zu krönen. Mit Bezug aul die verwendung des Werkes in dem Noratorirm
des 20. Jahrhunderts ( Iührt das Prätudium in Organistenkreisen den Namen ,Halle_
luja-Präludium (. Die sich daran anschließende !\ge ist von plastischet Dreiteilig-
keit, verwendet im Mittelteil einen Lonstant lestgehaltenen neuen Gegensatz und
kulminiert in einer Engführung, diedurch ihre homoPhone Haltungeine prachtvolle,
choralartiSe Wirkung erzielt.

Die lnnsbrucker Stadtsaal-Orgel ist eine mechanische Schleitladerorgel mit 46
Llingendei Stimmen.
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